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c ZZJ LDeutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 22. Juni, vorm. (W. T. V.)
Weſtlicher Kriegsſchaupkatz.

Auf dem weſtlichen Kanalufer nordweſtlich von Dix
muiden wurden feindliche Angriffe gegen drei von uns be
ſetzte Gehöfte abgewieſen. Nördlich von Arras fanden auch
geſtern im weſentlichen Artilleriekämpfe ſtatt. Ein franzöſiſcher
Jnfanterieangriff am Labyrin t ſüdlich von Neuville
wurde um Mitternacht zurückgeſchlagen. Jn der Cham-
pagne weſtlich von Perthes ſchoben wir nach erfolgreichen
Sprengungen unſere Stellung vor. Auf den Magashöhen
danerten die Nahkämpfe unter ſchwerem Artilleriefeuer den
Tag an. Heute früh gegen 3 Uhr ſchritten wir zum Gegen
angriff, ſänberten unſere Gräben vom eingedrungenen
Feinde faſt vollſtändig und machten 130 Gefangene. Ein kleiner
feindlicher Vorſtoß bei Marchéville wurde leicht abgewieſen.
Oeſtlich von Lunéville entwickelten ſich bei Leintrey
neue Vorpoſtenkämpfe. Jn den Vogeſen haben wir heute
nacht unſere Stellungen planmäßig und ungedrängt vom
Feinde auf das öſtliche Fecht ufer öſtlich von Sondernach
verlegt. Am Hilſenfirſt erlitt der Feind bei erneuten An
griffen wieder ernſte Verluſte. Unſere Flieger bewarfen den
Flughafen Courcelies weſtlich von Reims mit Vomben.
Feindliche Vombenabwürfe anf Brügge und Oſten de rich
teten keinen militäriſchen Schaden an.

Oeſtlich er Kriegsſchauplatz: Lage unverändert.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Kämpfe nördlich und weſtlich von Lemberg werden

fortgeſetzt. Weſtlich von Zolkiew wurden die Ruffen heute nacht
zum Rückzuge aus ihrer Stellung gezwungen. Die deutſchen
Truppen und das in ihrer Mitte kämpfende öſterreichiſchun
gariſche Armeekorps haben ſeit 12. Juni, dem Beginn ihrer
leiten Offenſive aus der Gegend von Przemysl und Jaroslau,
231 Offiziere, 58800 Mann zu Gefangenen gemacht,
neun Geſchütze und 136 Maſchinengewehre er-
beutet.

Ein engliſcher Panzerkreuzer angegriffen.
Berlin, 21. Juni. Am 20. Juni griff eines unſerer

Unterſeeboote etwa 100 Seemeilen öſtlich vom Firth of
Forth einen engliſchen Panzerkrenuzer, anſcheinend
von der Minotaurklaſſe, an. Der Torpedo traf ſeine Wir-
kung konnte von dem Unterſeeboot jedoch nicht mehr beobachtet

werden. Admiralſtab. (gez.) Behncke.
Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

Wien, 21. Juni. Die verbündeten Truppen ſind in der
Verfolgung bis vor Zolkiew, bis nahe an Lemberg
und ſüdlich der Stadt bis an den Szezorek-Bach vorge
drungen. Die in dieſer Linie ſtehenden ruſſiſchen Kräfte wer
den überall angegriffen.

Bei Mikolajow und Zydaczow hält der Feind am
Dnjeſtr. Truppen der Armee Pflanger ſchlugen heftige An-
griffe der Ruſſen ſüdweſtlich Potok Zlothy, bei Zale-
zezyki und im beſſarabiſchen Grenzgebiete wieder unter
ſchwerſten Verluſten des Feindes zurück. Die ſonſtige Lage
im Nordoſten iſt unverändert.
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War die Luſitania bewaffnet?
Zu dieſer Hanptſtreitfrage in dem LuſitaniaKonflikt hat ſich ein

ehemaliger deutſcher Matroſe vor der Polizei in Hamburg ge
äußert. Der jetzige Bote Emil Erich Richard Grabe, geboren am

ſage Wer r t zu W der in ars ra, II. Etage, ha mburger ei folgendeamtlich beglaubigte Erklärung abgegeben v

„Nach Zeitungsnotizen iſt in Newyork ein deutſcher ann
Guſtav Stahl ſeſtgenommen worden, weil er entgegen der abeder Reederei der Luſitania Weg haben ſoll daß das Schiff
mit Kanonen armiert ſei. weiß beſtimmt, daß die Angaben
des feſtgenommenen deutſchen Seemannes richtig ſind und die Be
hanptung der Reederei dagge auf Unwahrheit beruht. habe
vier Je auf engliſchen n zur See gefahren, darunter auch
auf der Vuſitania ſowie auf dem ſchiff Mauretania. Beide
Schiffe waren gleich armiert. Auf der Luſitanig war ich dreimalan Bord beſchaftigt 53 kenne das ganze Schiff genau und bin

in der Lage, an der Hand einer Abbildung der Luſitaniag genau
die Stellen zu bezeichnen, an wel die Kanonen feſt eingebaut
waren. Jm ganzen befinden ſich fünf oder ſechs 12 ZentimeterGeſchütze an Vor und zwar We am Achterdeck, mittſchiffs
und ein oder zwei am Vorderſchiff. Die Geſchütze waren Muernd
mit ſchwerem Segeltuchleinen verdeckt. Die an Bord befindlichen
Marine Reſerven hielten regelmäßig Uebungen ab ich habe ſie
ſelbſt bei ihren Exerzitien beobachtet. Meine Ansſagen kann
jederzeit beeidigen. daß ich überzeugt bin,ſich gegenwärtig in der deutſchen reiche M
befinden werden, die gleichfalls auf der ia
e beſchäftigt waren und meine Ausſagen eidlich

nnen.“

Die Verurteilung Dewets. Das Reuterſche Bureau meldet
aus Bloemfontein: Dewet wurde auf Grund der erſten acht
Anklagepunkte des Verrats für ſchuldig befunden; be
züglich der anderen zwei Punkte wurde die Schuld verneint.
Das Urteil wird Dienstag bekanntgegeben werden.

et fehlen.

Die Wendung, die die „Kartoffelfrage“ genommen hat, a
mit unheimlicher Deutlichkeit die Unzulänglichkeit der Maß-
nahmen auf dem Gebiete der Volksernährung. Gs zeigt ſich
gegen Schluß des Erntejahres, daß ein Ueberſchuß an Kar-

vorhanden iſt. Da haben denn die ſiebenmal Weiſen
leicht ſpotten über die Warner, die monatelang eine vernünf-
tige Verteilung der Vorräte gefordert haben. Jn Wirklichkeit
aber ſtehen die Dinge ſo: erſtens fehlte es an einer zuver
aſſigen Statiſtik, die die unentbehrliche Grundlage einer ver
nünftigen Wirtſchaftspolitik ſein muß, zweitens rächt ſichbitter das Verhalten der Regierung, die i nicht zu einem

lanvollen Handeln aufraffen konnte. Denn was heißt denn
ener Ueberſchuß? Nichts anderes als das: die Großprodu-

haben, begünſtigt durch die Maßnahmen der Regierung,
ünſtlich die Vorräte zurückgehalten“. Richt nur den ſtädtiſchen

Konſumenten wurden auf dieſe Weiſe die Kartoffeln in unver-
antwortlicher Weiſe verteuert, ſondern auch die kleinbäuerlichen
Viehhalter wurden aufs ſchwerſte geſchädigt durch dieſes Ein-
ſperren der Vorräte, weil ſie die unerſchwinglich teuren Futter-
kartoffeln nicht kaufen konnten. Hätte die Regierung gar
nichts getan, dann wäre die Lage ſicher günſtiger, als ſie infolge
der verkehrten Maßnahmen geworden iſt. Den Schaden
haben jetzt zum Teil die Kommunalverbände, die zu wahn-
ſinnig hohen Preiſen einkaufen mußten, zum Teil die Groß-

undbeſitzer, denen die zurückgehaltenen Vorräte verderben.
or allem hat ihn die e e weil dieſes Verderben die

ver rig Mengen an Nahrungsmitteln verringert.
m aber der Schaden konſtatiert iſt, zeigt ſich, daß man

außerſtande iſt, vernünftige Maßnahmen zu ergreifen, um ihm
abzuhelfen. Sind mehr Kartoffeln vorhanden, als erwartet
wurde, ſo iſt eben die dringende Aufgabe, dieſen er
vernünftig zu verwenden, was durch Konſervierung, dur
Herſtellung von Kartoffelmehl und Flocken geſchehen müßte.
Aber dieſe Verwertungsmöglichleit verſagt, weil von vorn-

S durch Uebertragung einer Art von Monopol für die
artoffeltrocknung an die Spirituszentrale, die Sache falſch

angetaßt wurde.
ieſer Vorgang ſollte aber um ſo mehr zur Warnung dienen,

als ganz zweifellos Deutſchland im beginnenden neuen Ernte
ighr ſchlechter geſtellt ſein wird. als im ablaufenden. Zwar
ſt zu erwarten, daß die Vorräte an Getreide, die in das nächſteJa übernommen werden, nicht erheblich geringer ſein wer

den, als ſie im Auguſt 1914 waren, dagegen waren damals
immerhin erhebliche Vorräte an Futterſtoffen vorhanden, die

Außerdem iſt eine der Zufuhrmöglichkeiten von
ahrungsmitteln, jene über Jtalien, jetzt geſperrt. Freilich

dürfen wir wohl damit rechnen, daß der Krieg nicht das ganze
kommende Erntejahr dauern wird. Jndeſſen iſt zu beachten,
daß auch nach Friedensſchluß noch viele Monate vergehen
müſſen, ehe die Zufuhren einſetzen können. Daher iſt damit
zu rechnen, daß die Aufgaben in bezug auf die Volksernährung
nichts von ihrer Bedeutung eingebüßt haben.

Entſcheidend ift ſelbſtverſtändlich das Ergebnis der Ernte,
das jetzt vor allem von der Witterung abhängt. Dieſe war imrübſahr ſehr günſtig, dagegen gibt die Dürre im Mai und

Juni Anlaß zu recht ernſten Bedenken Freilich iſt übertriebe
ner Peſſimismus vorläufig noch nicht begründet und man
braucht jenen nicht gar zu viel Glauben zu ſchenken, die ſwarz
in ſchwarz malen, zumal es ſich dabei um die übliche Takti
agrariſcher Kreiſe handelt, eine Mißernte zu prophezeien, um
Stimmung für die Preistreiberei zu machen. Soviel aber iſt
ſicher, daß die anormale Trockenheit in der jetzigen Zeit die
Ernte erſchweren wird. Sie dürfte nämlich bewirken, daß die
Saaten frühzeitig reifen und das bedeutet, daß die Ernte
arbeiten mit größter Beſchleunigung vorgenommen werden
müſſen, wenn man nicht riskieren will, daß viel Korn verloren

t.

as bedeutet aber, daß unter allen Umſtänden die Kräfte
zur Einbringung der Ernte aufs ſorgfältigſte mobiliſiert wer-
den müſſen. Daß dieſe Aufgabe angeſichts des Mangels an
geübten Arbeitern und an Geſpannen nicht leicht zu bewältigen
iſt, dürfte einleuchten. Bleibt alles der privaten Jnitiative
überlaſſen, ſo wird ſie ſicher mangelhaft gelöſt werden. Von
einer ſozialen Organiſation verlautet bisher nichts. Sie wärenur zu waffen durch Herbeiziehung der Arbeiterverbände, die

die Bildung von „fliegenden Kolonnen“ von Erntearbeitern in
die Hand nehmen können, wie ſie in Amerika üblich ſind. Das
hätte den Vorteil, daß ſolche Kolonnen, in der ſie von Gut zu
Gut, von Hof zu Hof gehen und nach einem beſtimmten Syſtem
arbeiten, zu gewaltigen Kraftleiſtungen befähigt ſind, wäh
rend jetzt ſehr oft der eine Landwirt Ueberfluß an Arbeitern
hat, während auf benachbarten Gütern die Ernte verkommt,
weil keine Leute da ſind.

Die zweite Aufgabe iſt dann eine rationelle Verwertung der
rodukte. Die Anſätze ſind vorhanden in den bisherigen Be
immungen über die Beſchlagnahme, in der Organiſation der

Getreideverteilung. Es haben ſich dabei zahlreiche Mißſtände
ergeben, die ausgemerzt werden müſſen. So hat ſich gezeigt,
daß die ſtatiſtiſ Unterlagen, nach denen gearbeitet werden
mußte, abſolut ungenügend ſind, daß die Reibungen zu groß
ſind beim Zuſammenarbeiten der Zentralſtellen und der Kom
munalverbände. Vor allem aber iſt man den Schädigungen,
die Eigennutz der Produzenten herbeiführt, keineswegs Herr
geworden.

Es wäre Aufgabe des Reichstages geweſen, die Jntereſſen
der Allgemeinheit r dieſen Lebensfragen des Volkes zu ver
treten. Für jeden Einſichtigen muß es nämlich klar ſein, daß
die rein bureaukratiſche Regelung aller einſchlägigen Fragen
von Uebel iſt. Es galt alſo die ſozialen Kräfte zu mobili-
ſieren, die zweiſellos vorhanden ſind. Das aber konnte nur die
Volksvertretung bewirken, die das Vertrauen der weiteſten
Kreiſe beſitzt. Wenn man dagegen einwendet, daß dieſe
Fragen nicht in voller Oeffentlichkeit verhandelt werden kön
nen, ſo iſt das nicht zutveffend: es gibt da nichts zu verheim-
lichen, denn das „feindliche Ausland“ iſt gar nicht in der Lage,
die Kenntnis der tatſächlichen Verhältniſſe auszunützen; denn
von der „Aushungerung“ kann auch jetzt nicht die Rede ſein.

Dagegen haben ſich die Schäden der Geheimtuerei fühlbar ge
nug gemacht. Leider hat ſich indeſſen der Reichstag voll-
ſtändig ausſchalten laſſen, und damit iſt die Hoffnung auf-
gegeben, daß ein anderer Geiſt bei der Behandlung der zu
treffenden Maßnahmen ſich geltend macht.
Dagegen hat der preußiſche Landtag ſich das Recht der Kritik

nicht nehmen laſſen. Wie bei der Zuſammenſetzung dieſer
Körperſchaft nicht anders zu erwarten war, ſind dabei vor
allem die Intereſſen der landwirtſchaftlichen Produzenten

errin worden, die glauben, daß ihnen die Kriegs-
getreidegeſellſchaft immer noch nicht genügend entgegenkommt.
Die Vorſchläge des Landtages laufen darauf hinaus, durch
Dezentraliſation der Verwaltung dieſem „Uebel“ abzuhelfen
Es bleibt abzuwarten, ob die Reichsregierung ſich den agrari-
ſchen Wünſchen anpaſſen wird. Jedenfalls bleibt es nach wie
vor Aufgabe der Preſſe, die auf dem Gebiete der
Volksernährung mit größter Aufmerkſamkeit zu verfolgen.

Vor Lemberg.
Vor Lemberg vollzieht ſich jetzt der letzte Akt der Tragödie der

ruſſiſchen Armeen in Galizien. Hier geht es ſchon um mehr,
als um die Zurückeroberung der galiziſchen Hauptſtadt was
nur noch eine Frage von Stunden oder höchſtens Tagen iſt!
Hier geht es um Sein und Nichtſein der ruſſiſchen Heeresmacht,
zum mindeſtens aber um die endgültige Verjagung auch des
letzten Ruſſen vom galiziſchen Boden. Großſprecheriſch ſoll
der Blutmenſch Nikolajewitſch verkündet haben. daß Lemberg
um jeden Preis gehalten werden ſoll, und wenn Millionen
von Menſchen dieſem Zwecke geopfert werden müßten. Er
hatte aber ſeine Rechnug ohne die vorwärtsſtürmenden deutſch
öſterreichiſchungariſchen Truppen gemacht, und auch mit dem
Widerſtand an der Grodek-Stellung, auf die anſchei-
nend der ruſſiſche Generaliſſimus noch ſo große Hoffnungen
geſetzt hatte, war es über Erwarten raſch vorbei. Ein kräftiger
Vorſtoß der Armee Mackenſen durchbrach dieſe Stellung; in
ſchnellem Vormarſch brach die Armee Mackenſen bis Zolkiew,
85 Kilometer nördlich von Lemberg, vor, und nur durch einen
eili Rückzug konnten ſich die Ruſſen vorerſt der drohenden
Gefahr entziehen, in ihrer rechten Flanke gefaßt zu werden.Dieſer Teil des ruſſiſchen Heeres, der rechte Flügel der

Stellung von der a enn Grenze bis zu den
njeſtr-Sümpfen, iſt, wie Major Moraht im B. T. ganz

richtig bemerkt ſomit außerſtande, Lemberg zu verteidigen
weil er e nördlich an ihm vorbeiflutete. Und nun die Wir-
kung dieſer Kriſe auf das Hentrum der ruſſiſchen Stellung:
zwiſchen Grodek und den Dnjeſtr-Sümpfen ſteht kein Feind
mehr. Hart haben ihn die öſterreichiſch- ungariſchen Truppen
angefaßt und drängen ihn auf ſeinem Rückzuge. Der geht ver
mutlich in nordöſtlicher Richtung, dicht ſüdlich Lemberg vorbei.
Aber wenn die Ruſſen dieſen Punkt, der vielleicht vorbereitete
Stellungen beſitzt, erreicht haben werden, befinden ſie ſich ineiner la taſtropbaten Lage, weil, wie oben ausgeführt, die Armee

Mackenſen ſchon nördlich Lemberg vorbeiſtieß.
Was ſich ereignen muß, wird bald bekannt werden, da die
Marſchentfernung von der aufgegebenen Stellung zwiſchen
Grodek und der Wereſzyca Mündung bis Lemberg knapp 30
Kilometer beträgt, alſo am Montag vormittag ſchon zurück
gelegt ſein kann.

Und nun die zweite Wirkung der grifes auf einer
Front von rund 35 Kilomeiern haben die Ruſſen das ſüdliche
Dnjeſtrufer geräumt zwiſchen Wereſzycamündung und Strhyj;
die Brückenköpfe von Mikolajow, Zydaczow ſind ſomit
aufgegeben. Vor kurzem noch hatte die ruſſiſche Heeresleitung
gegen dieſen Raum heftige Vorſtöße machen laſſen, denen wir
uns anpaſſen mußten. Vermutlich wird jetzt ſchon die Armee
Linſingen das linke, nördliche Dujeſtr-Ufer gewonnen haben.

So dringen die Verbündeten gleichzeitig aus drei Richtungen
konzentriſch auf Lemberg vor: von Norden die Armee Mackenſen,
von Weſten die Armee Boehm-Ermolli, von Süden die Armee
Linſingen.

Jn einer Meldung des B. T. aus dem Kriegspreſſequartier
wird die Meinung verbreitet, die von ihrem rechten Flügel los-
getrennte, in ihre letzte Stellung vor Lemberg gedrängte
ruſſiſche Armee werde ſich wahrſcheinlich mit großer Aufopfe
rung gegen den drohenden Todesſtoß wehren. ſie noch
genug Schlagfertigkeit beſitzen werde. ſich im Dnjeſtr- und
beſſarabiſchen Gelände zu würde ſich bald zeigen.

Zu dem Rückzuge der Ruſſen, der auf allen Linien vor ſichgeht, meldet der a der L. N. N. noch: „Es
iſt nicht möglich, daß die Ruſſen auf den letzten Verteidigungs-
verſuch, der ſich an die feldmäßigen Befeſtigungen von Lem-
berg klammern müßte. überhaupt verzichten, zumal ihr Rück
zug eigentlich ſchon mehr eine Flucht in ungeregelten
Verbänden darſtellt. Die kritiſche Situation, die ſich für
die zurückflutende ruſſiſche Armee ergeben hat, liegt vor allem
in der Abtrennung der einzelnen Heeresteile, die jetzt zurück
gehen und in der Verbiſſenheit, mit der die Verbündeten ſelbſt
jetzt die Loslöſung des Feindes verzichten. Weder die Ruſſen
nördlich der Erzherzog-Armee und jene ſüdlich Mackenſen, noch
die Teile gegenüber Böhm-Ermolli und Linſingen-Pflanzer
haben mehr eine zuberläſſige Verbindung. Jhre Abdrängung
von der Weresnyca-Linie erfolgte ſchneller als zu erwarten
war. Der Vorſtoß ſowohl Mackenſens wie der Erzherzog-Armee
traf ſie vollkommen überraſchend, ſo daß auch der Rückzug vom
San her, der ſich eigentlich unter dem e enke bei

oRawaruska ſtehenden ruſſiſchen Kräfte vollziehen te, zurFlucht werden mußte. Die Verbündeten e ſo r
vor, daß ihr Marſch genau der Strecke gleichkommt, die die
zurückflutenden Ruſſen an einem Tage erledigen.“
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Vier ruſſiſche Generale gefallen. Eine einzige Nummer des
Nowoje Wremja enthält nach einer Petersburger Meldung der
Baſler Nachrichten vom 17. Juni die privaten Todesanzeigen
der Generale Sacharow, Saizew, Krat und Lopuchin.



Die überlegene Artillerie der Verbündeten.
Berlin, 22. Juni. Ein ruſſiſcher Militärarzt erklärt, daß

ſieben Achtel aller Verwundungen auf dem galiziſchen Kriegs
ſchauplatze von der Artillerie herrührten. Das Geſchoß der
42 ZentimeterMörſer grabe ſich 6 Meter in die Erde ein, bevor
es explodiere. Wer nicht verwundet ſei, bleibe tagelang
unbrauchbar infolge der moraliſchen Depreſſion

Rußland zum Frieden bereit?
Jn einem bemerkenswerten Artikel des ſchwediſchen Blattes

Svenska Dagblad über den Miniſterwechſel in Rußland und
über Strömungen und Stimmungen im Zarenreiche wird u. a.
ausgeführt:

Man hört, daß die ruſſiſche Friedenspartei, die
beim Zaren eine gewiſſe Stütze hat, mehr und mehr Wind
in die Segel bekommt. An unterrichteter Stelle betrachtet
man den Abgang des Miniſters des Jnnern als den Beweis
eines deutlich geminderten Widerſtrebens in den maßgeben-
den ruſſiſchen Kreiſen, eine friedliche Löſung mit Deutſchland
und Oeſterreich zu ſuchen. Bewahrheitet ſich zudem das Ge-
rücht von der Beurlaubung des Großfürſten Nikolai Nikola-
jewitſch, ſo iſt es kaum wahrſcheinlich, daß er an der Durch-
führung ſeines verantwortungsvollen und undankbaren Auf-
trags, die Heere des Zaren im Triumph durch das Branden-
buvger Tor zu führen, noch weiter arbeiten wird. Es iſt
eine troſtloſe und undurchführbare Aufgabe, in dieſem Kriege
ruſſiſcher Befehlshaber zu ſein. Ueberhaupt herrſcht jetzt
gegewärtig beim ganzen Vierverband keine Siegesſtim-
mung. Jeder Partner iſt bitter gegen den andern geſtimmt
wegen der ausbleibenden hinlänglichen Hilfe. Jeder wälzt
die Schuld dafür, daß Deutſchland noch immer unbeſiegt da-
ſteht, von ſich auf die verbündeten Staaten.

Ein bedeutender Teil der Dreiverbandspreſſe, ſo ſagt nach
der M. J. das Blatt weiter, ſpricht es offen aus, daß, wenn es
den Deutſchen glücke, dem ruſſiſchen Heere eine endgül-
tige Niederlage berzubringen, dies den Zuſammen-
bruch des ganzen Vierverbandes bedeuten konnre.

Der Krieg mit Jtalien.
Der öſterreichiſche Heeresbericht.

Wien, 21. Juni. Jn der Nacht auf den 20. Juni ſchlugen
unſere tapferen Truppen bei Plawag wieder zwei italieniſche
Angriffe ab. Hier erſchien ein italieniſcher Offizier mit der
veißen Fahne und einem Horniſten vor unſerer Stellung, um
eine Bitte ſeines Brigadekommandanten vorzubringen. Da ſich
dieſe Perſonen nicht mit einer ſchriftlichen Vollmacht als Par
lamentäre ausweiſen konnten, wurden ſie feſtgenommen und
ſind Kriegsgefangene. Jm Gebiete nordweſtlich des Krn
wurde der Feind aus einer Sattelſtellung geworfen, wobei
iich Abte:lungen des Debrecziner Honved-Jnfanterieregiments
beſonders ruszeichneten. Unſere ſchwere Artillerie griff er-
folgreich in den Gebirgskampf ein. An der Kärntner
Grenze griff der Gegner im Raume öſtlich des Plöcken
wie immer erfolglos an. Jm Tiroler Grenzgebiete
hat ſich nichts Weſentliches ereignet. Das Feuer der italieni
ſchen ſchweren Artillerie gegen unſere Befeſtigungen iſt ohne

ung. Am 19. Jrni wurden die Tank- und Hafen
anlagen von Monopoli durch ein Torpedofahrzeug mit Er
folg beſchoſſen und die Bahnhöfe von Bari und Brindiſi
von unſeren Seeflugzeugen durch Bombenwürfe beſchadigt.

Cadornas Wetterbericht.
Rom, 21 Juni. Bericht der Oberſten Heeres-

leitung vom 20. Juni: Das regneriſche Wetter (l) und der
Nebel behinderten und verlangſamten die Operationen im
gebirgigen Teile des Kriegsſchauplatzes. Jndeſſen war es im
Gebiete des Krn möglich, unſere Beſetzung durch Beziehen der
Stellungen, welche die Umgebung Pleppos beherrſchen, zu ver
vollſtändigen und zu verſtärken. Am Jſonzo warfen wir zwei
im Schutze der Nacht ausgeführte feindliche Gegenangriffe gegen
unſeve kürzlich erorberten Stellungen um Plawa zurück. Am
Abend des 18. Juni ließ ein feindliches Flugzeug Bomben auf
einen aus dem Bahnhof Cormons ausfahrenden Sanitätszug
fallen. Der Lokomotivführer wurde verwundet und leichter
Sachſchaden angerichtet.

Baſel, 21. Juni. Die Nationalzeitung meldet aus Mai-
land vom 12. Juni: Jn den Hämpfen am Krun wurde der
Oberſt eines Berſaglieri Regiments faſt tödlich verwundet, ein
Oberſtleutnant und zwei Majore getötet außer-
dem fielen elf andere Offiziere, ſechzehn ſind verwundet.

Demonſtrationen gegen die Teuerung
meldet der Tagesanzeiger in Tugano aus Mailand. Auf
dem Domplatze kam es zu Demonſtrationen der Ar-
beiterfrauen gegen die Teuerung und gegen
den Krieg. Auch in Mailand ſpricht man von den enormen
Verluſten der Jtaliener bei den Grenzſchlachten, die ſich
zwiſchen 30- und 40 090 bewegen ſollen.

Die ſozialiſtiſche Organiſation von Pallanza wurde vom
des Bezirkes aufgelöſt, das Volkshaus ge-

oſſen.

Die Lage auf dem Balkan.
Die geſpannten Verhältniſſe der Balkanſtaaten zueinander

ſcheinen ſich zu verſchärfen. Die Jntereſſen des einen ſind in
bezug auf Landerwerb und Ausdehnung den Jntereſſen der
andern entgegengeſetzt. Der Dreiverband, jetzt Vierverband,
machte Verſprechungen beſonders reichlich an faſt alle Mächte,
doch hat er ſich bisher überall mit Mißerfolgen begnügen
müſſen.

Ueber die Umwerbung Bulgariens wird jetzt folgendes be-
kannt: Der Vierverband hat von Bulgarien verlangt, daß es
ſofort mobiliſieren und gegen die Türkei mar-
ſchieren ſolle. Dafür wurden ihm als Gegenleiſtung in
Ausſicht geſtellt das ſerbiſche Mazedonien, der Hafen von
Kavalla mit Hinterland und die Enos--Midialinie, alſo Adria-
nopel. Außerdem wollte der Vierverband in Bukareſt wegen
Abtretung der Dobrudſcha intervenieren, und ſchließlich ſollte
Bulgarien für die Kriegsführung mit Geld unterſtützt werden.
Für das Verharren des Königreichs in der Neutralität warenVerſprechungen nicht gemacht. Die Antwort Bulgariens war
in der Form höflich, ſie enthielt aber nichts über die Stellung
der Regierung zu der Frage, ob mobiliſiert und marſchiert
werden ſolle, ſondern ſie erſchöpfte ſich in Gegenfragen. Bul
garien will wiſſen, ob unter dem ſerbiſchen Mazedonien nur
der umſtrittene Teil oder auch der nichtumſtrittene Teil zu ver
ſtehen ſei. Mazedonien ſollte abgetreten werden gegen eine
angemeſſene Entſchädigung Serbiens in Albanien, Bosnien
und der Herzegowina. Bulgarien verlangt daher Auskunft,
was unter einer angemeſſenen Entſchädigung zu verſtehen ſei.
Es fragt weiter, welche unbeſtreitbaren Rechte ihm aus einem
Vertrage erwachſen würden, in welcher Weiſe Griechenland in
Kleinaſien entſchädigt werden ſolle, was der Vierverband unter
dem Hinterland von Kavalla verſtehe. Hinſichtlich der Do
brudſcha wünſcht es Klarheit darüber, nach welchen Grund-
ſätzen verhandelt werden ſolle. Schließlich weiſt Bulgarien
darauf hin, daß es durch die Kriege von 1912 und 1913 ſehr er
ſchöpft ſei und daß es außergewöhnlicher Kraftanſtrengung be
dürfen würde, ſich wieder an einem Kriege zu beteiligen. Da
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her müßten Bedeutung und Umfang der ihm gemachten An ſ Liga der r die franzöſiſchen Verl
erbietungen genau umſchrieben werden.

ie weiteren Tauſchgeſchäfte, die mit Rumänien und Serbien
vorgeſchlagen wurden, ſind meiſt prant ging und verwirren die
Lage nur noch mehr. Sie rühren alte Wunden an und ſtacheln
den en e ans nur noch weiter, ſo daß es zu ſchweren
Konflikten zwiſchen den Balkanmächten kommen kann. Grie-
chiſche Pre n laſſen dentlich erkennen, daß die Strö-
mung gegen Rumänien und Serbien in Griechenland in ſtetemSt begriffen ſei und die italieniſche Hoffnung auf ein ge
meinſames Eingreifen der Valkaßnächte immer unwahrſchein
licher wicd. Die Mächte rings um Griechenland hätten den
53 Willen, ſich auf griechiſche Koſten zu vergrößern. Das
kingreifen Jtaliens habe die Lage Griechenlands ſehr ver
ſarnen und berge den Keim zahlloſer künftiger Gefahren
ür den Hellenismus in ſich. Italiens c in Valona

und ſeine Anſprüche auf Albanien hat Serbiens Vorſtoß nach
Albanien herausgefordert, ſo daß auch hier Konfliktsgefahren
drohen. Die italieniſche Preſſe betont nachdrücklich nien
ſei ein Adrialand, wo die Valkanſtagten ohne Einverſtändnis
und Erlaubnis Italiens nichts zu ſuchen hätten. Es hätte gar
keinen Zweck, wenn Serben, Griechen und Montenegriner heute
in Albanien wichtige vollzogene Tatſachen ſchaffen wollen, die
von dem künftigen Friedenskongreſſe, das heißt dem Vierver-
band umgeſtoßen würden.

Fri ie Differenzen find ſo ſtark, daß ein einheitliches
Eingreifen der Balkanmächte ausgeſchloſſen erſcheint.

Die Dardanellenkämpfe.
Konſtantinopel, 21. Funi. Das türkiſche Haupt

quartier teilt mit: An der Dardanellenfront fand
geſtern bei Ari Burnu ſchwacher Artillerie- und Jnfanterie-
kampf ſtatt. Bei Sedd ul Bahr ſcheiterte ein mittags gegen
unſeren linken Flügel gerichteter feindlicher Angriff in unſerem
Feuer. Der Feind mußte ſich mit großen Verluſten in
ſeine Schützengräben flüch ten. Ein Angriff, den der Feind
hente morgen von Sedd ul Bahr aus gegen unſere ganze Front
unternchm, wurde gleichfalls zurückgeſchlagen. Unſere
anatoliſchen Küſtenbatterien beſchoſſen auch heute mit Erfolg
feindliche Torpedobootszerſtörer, Minenſucher, Artillerie,
Trainzüge, Munitionslager, ſowie Fliegerſchuppen, zerſtörten
ein feindliches Flugzeug und beſchädigten ein anderes. Der
Feind ließ darauf von ſeinen Fliegern mehr als 30 Bomben
auf dieſe Batterien werfen ohne Schaden anzurichten.

Vom Kaukaſus gibt der Generalſtab der ruſſiſchen
Kaukaſusarmee unterm 18. Juni bekannt: Ein Verſuch der
Türken, gegen die rechte Flanke unſerer Truppen in der Rich-
tung auf die Küſte die g raſie zu ergreifen, wurde abge-gieſer w der Richtung auf Melasgirt fand weſtlich von
Aknlat (7) ein Gefecht unſerer Kavallerie mit Kurden ſtatt.
Jn der Gegend von Wan unbedeutendes Jnfanteriegeplänkel.

Ruſſiſche Kriſe.
Ueber die Vorgänge in der ruſſiſchen Regierung werden aller

hand Meldungen verbreitet, deren Zuverläſſigkeit nicht feſtſteht.
Wir regiſtrieren folgende: Der Rüdtritt des ruſſiſchen Miniſters
des Jnneren, Maklakow, hängt zuſammen mit großen Ver-
untreuung n von Miniſterialbeamten bei Lieferungen, deren Auf-
deckung in der Reichsduma zu einem großen Skandal führen
müßte. Durch den Rücktritt des Miniſters hofft man, z u ver
meiden. Aeußerſt zweideutig war auch die Haltung Maklakows
bei den letzten Moskauer Unruhen. Maklakow war ganz unpopu-
lär und verdankte ſeine Laufbahn dem Fürſten Meſchtſcherski, der
ſeinen Einfluß bei dem Zaren zurückgewonnen hat. Da auch im
Eiſenbahnminiſterium große Mißſtände herrſchen, wird Miniſter
Ruchlow ebenfalls bald gehen müſſen. Rumiäniſche Blätter
bringen Meldungen, wonach die Warſchauer MilitärJnten-
dantur mächtige Militärdepots bei Warſchau in Brand ge
ſteckt hat, damit das Militärkommando die dort verübten Dieb-
ſtähle nicht entdecke. Großfürſt Nikolaus hatte nämlich eine
Unterſuchung der Vorräte angeordnet. Sofort nach Ausgabe des
diesbezüglichen Befehles brannten dieſelben Depots nieder. Bis-
her konnte nur feſtgeſtellt werden, daß in den Depots nur für eine,
anſtatt für zehn Millionen Rubel Lebensmittel geweſen ſind. Auf
Befehl des Generaliſſimus wurden 250 höhere Beamte der Jnten
dantur verhaftet und gegen ſie das Strafverfahren eingeleitet.
Was an dieſen Meldungen Wahres iſt, läßt ſich nicht feſtſtellen.

Rußkoje Slowo meldet: Der Stadthauptmann von Moskau
Adrianoff hat plötzlich ſein Rücktrittsgeſuch eingereicht. Er
wurde ſofort durch Generalmajor Soloareff erſetzt.

Arbeiterunruhen in Petersburg.
Nach Meldungen aus Petersburg haben ſich am 19. Juni und
in den folgenden Tagen ſchwere Unruhen in den Putilow-
Werken ſowie in den an dieſe grenzenden Vorſtädte Peters-
burgs abgeſpielt. Die Arbeiter der Werke behaupteten, daß
ihre Löhne trotz der vor einiger Zeit bewilljgten Zuſchüſſe
völlig unzureichend ſeien, zumal dieſe Zulagen über-
haupt nicht ausgezahlt würden, ſondern in die Taſchen
der Direktoren flöſſen, während die Angeſtellten Gehälter
bezögen, mit denen ſie vor Ausbruch des Krieges bezahlt wur
den. 33 dieſer Streikbewegung wurden die Arbeiter
der Pulilow Werke von dem Perſonal aller Fabriken energiſch
unterſtützt. Es kam zu Kundgebungen, die infolge der Ein
miſchung revolutionärer Elemente aus anderen Bevölkerungs-
kreiſen einen ſehr bedrohlichen Charakter annahmen. Schliefßz-
lich gelang es mit Hilfe der Petersburger Garniſon, die
Unruhen zu unterdrücken. Jetzt iſt ein militäriſcher Ring
um die Anlagen der Putilow-Werke gezogen, der die Waffen-
fabriken völlig von der übrigen Welt trennt.

Guésde über das Ende des Krieges.
Aus Le Havre wird folgendes gemeldet:
Jules Gusde, der Miniſter ohne Portefenille, begab ſich am

vergangenen Sonntag nach dem halb verwüſteten Städtchen
Beéthune, wo ſich zurzeit viele Hunderte Dünkirchener und
Utrechter aufhalten. Gleich ſeinem Amtskollegen Jules Malvy,
dem Jnnenminiſter, mußte Gussde die Frage: „Wann iſt der
Krieg zu Ende beantworten. Malvy zog ſich vor einigen Wochen
aus der Klemme, indem er verſicherte, daß man an einen Er
oberungskrieg nicht im entfernteſten dächte. Guèsde, der als
Miniſter ohne Portefeuille freier ſprechen darf, erklärte rundweg:
„Sowohl ich als auch meine Freunde Malvy, Sembat, Thomas
erwägen die Möglichkeit eines baldigen ehrenvallen Friedens
ſchluſſes, der uns alle Bürgſchaften gegen neue Angriffe bietet,
der ganzen Welt die Sicherheit verſchafft, daß es nicht mehr zu
einem ſolchen Kampf wie dem jetzigen kommen wird. Jch darf

hnen verſichern: ſpäteſtens in drei Monaten muß ſich das
chickful Europas entſchieden haben, ſpäteſtens Ende Sep-

tember werden wir klar ſehen. Der Geſchützdampf wird zu
Boden ſinken vor der gehieteriſchen Forderung: Friede!“
Jn den nordfranzöſiſchen Zeitungen aller Richtungen fand dieſe

itteilung des Sozialiſten Guesde eine freudige Aufnahme. Toölé-

gramme du Pas de Calais, Havre Eclair, Populaire de Nantes
geben ihrer Genugtuung darüber Ausdruck, daß Frankreich die
Leiden und Entbehrungen eines zweiten Winterfeldzuges nicht
mehr werde ertragen müſſen. Gegen das „Ränkeſpiel“ der
ſozialiſtiſchen Miniſter erhebt ſich die Hetzpreſſe in ungeſtümen
Beleidigungen und Drohungen. Entfernung dieſer Verräter ver
langen einige angeſehene klerikal nationaliſtiſche Zeitungen, wie
Libre Parole und Gazette de France. Jn Guerre Sociale teilt

rvé mit, daß ſich in letzter Zeit ein ſehr nervöſer Ton in dieKettt eingeſchlichen hat. Die Soldaten kritiſieren ihre
orgeſetzten und ſprechen von ſchweren Verluſten.

Notizen.
Die Verluſtziffern werden weiter verheimlicht. Nach Pariſer

Meldungen hat der Kriegsminiſter auf die Aufforderung der

a a

en a
lich bekanntzugeben, erwidert, dies erſcheine augenblicklich „nie
notwendig“ und könnte als ein Vorwand für „unangebrachte
Erörterungen“ dienen.

Eine neue engli Kriegsanleihe. li eauſe runvi te l z glei e gehe 7 proz.
iegsanleihe in unbeſ

Der a iſche Kriegsprofit. Der Handelsminiſter derv cnien Sen, Redfield, teilte dem Kabinett mit,
daß die aktive Handelsbilanz der Vereinigten Staaten, alſo
ver Ueberſchuß der Ausfuhr über die Einfuhr, in der Zeit vom
l. r 1914 bis 26. Mai 1915 die beiſpielloſe geh von 900
Millionen Dolkllars erreicht habe. Die ſiten der
Sparkaſſenbanken im Staate Neuyork haben im letzten Jahre
r genommen. Sie betrugen insgeſamt zwei Milligr

en Dollars.
Fenerbeſtattung. Die franzöſiſche Kammer hat am Freitag

einen Geſetzentwurf angenommen. wonach alle auf den Schlacht
feldern gefundenen und nicht identifizierten toten Soldaten
verbrannt werden ſollen. Die Leichname der identifizierten
Soldaten der franzöſiſchen und verbündeten Armeen ſollen nach
den beſtehenden Regeln beſtattet werden. Die Exhumierung
tet Nabteten iſt während der Dauer des Krieges nicht ge
tattet.

Der Kohlenverluſt Englands. Dem Bericht des Organiſa-
tionskomitees der engliſchen Kohleninduſtrie entnehmen wir
folgende Stellen: Die Rekrutierung entzog der Kohleninduſtrie
über 190 000 Arbeiter; die Folge war eine Verringerung der
Produktion um 3000 000 Tonnen oder 131 Prozent in den
erſten ſieben Kriegsmonaten. Die häufige Abweſenheit von
Bergleuten von der Arbeit bedeutet eine weitere Verminde-
rung der Produktion, welche er um 13 bis 14 Millionen ver
mehrt werden könnte. Der Produktionsverluſt des Jabres ſeit
Kriegsbeginn dürfte 36 000 000 Tonnen erreichen. Da jedoch die
Ausfuhr um 24 090 000 Tonnen ſank, würde der Nettoverluſt
12 000 000 Tonnen betragen. Der Verluſt wird noch größer
werden, wenn die Bergleute weiterhin als Rekruten eingeſtellt
werden, wodurch auch die Lage der Jnduſtrie ernſtlich beeinträch-
tigt werden würde. Der Bericht rät ſchließlich zu einer teil-
weiſen Aufhebung des Achtſtunden-Arbeitstages, rät davon ab,
mehr Frauen einzuſtellen und die Altersgrenze für die Jungen
herabzuſetzen. Er betont die Notwendigkeit, daß das Publikum
mit Kohlen, Gas und elektriſchem Licht ſparſam umgehe.

Nach dieſem Bericht iſt das Verbot der Kohlenausfuhr nach
neutralen Ländern verſtändlich.

Aus der Partei.
Ein Schreiben an den Parteivorſtand.

Eine große Anzahl Genoſſen aus dem ganzen Reiche (mehr
als 200 Funktionäre) haben an den Parteivorſtand ein Schrei-
ben gerichtet, in dem auf den furchtbaren Ernſt der Annek-
tionsbeſtrebungen hingewieſen und die Parteiinſtanzen
dringend aufgefordert werden, auf der ganzen Linie den
Klaſſenkampf nach den Grundſätzen des Programms und der
Parteibeſchlüſſe, den ſozialiſtiſchen Kampf für den Frie
den aufzunehmen. Wir werden verſuchen, das Schreiben zu
veröffentlichen,

Gegen die Annexions-Politiker.
Unter der Aufſchrift Das Gebot der Stunde“ ver-

öffentlichen die Genoſſen Bernſtein, Haaſe und
Kautsky in der Leipziger Volkszeitung einen bemerkens-
werten Artikel. Es werden darin die Beſtrebungen der deut
ſchen Annexionspolitiker kritiſiert und dann wird ein lebhafter
Appell an die ſozialdemokratiſche Partei gerichtet, daß ſie es
nicht mehr bei dem Ausſprechen akademiſcher Friedenswünſche
bewenden laſſen ſolle. Die Partei ſolle ihre ganze Kraft ein
ſetzen für die ſchnelle Herbeiführung des Friedens, und zwar
eines Friedens auf der Grundlage freier Vereinbarung unter
den beteiligten Völkern. Wir ſind in Bemühungen begriffen,
die Exlaubnis zum Abdruck des Aufrufs von der Zenſur zu
erlangen. Andere Parteiblätter, auch ſolche in Preußen
(z. B. Kottbus, Nordhauſen uſw.) geben den Aufruf bereits
wieder.

Kundgebungen der Organiſationen.
Die Kreis konferenz des Wahlkreiſes Teltow-

8eeskow-Charluttenburg, zu der u. a. die Orte
Steglitz, Friedenau, Mariendorf und Lankwitz gehören, nahm
nach einem Referate des Genoſſen Molkenbuhr und einem
Korreferat des Genoſſen Ströbel Stellung zu den Friedens
bemühungen des Parteivorſtandes. Der Kreiskonferenz wurde
vom Ortsverein Friedenan eine Reſolution zur Beſchlußfaſſung
unterbreitet, in der die Friedensbemühungen unſerer auslän-
diſchen Parteifreunde begrüßt und auch von den deutſchen Ge
noſſen erwartet wird daß ſie ihre volle Schuldigkeit im prole-
tariſchen Klaſſenkampfe tun; es wird weiter geſagt. daß die
Konferenz Kenntnie nehme von dem Proleſtſchreiben vom

ränktem Betrage an.

9. Juni, das eine Anzahl Genoſſen und Genoſſinnen Partei
und Fraktionsvorſtand zugeſandt haben. Das Proteſtſchreiben
war jedem Delegierten eingehändigt Die Verſammlung
wurde aufgefordert, ſich mit allem Nachdruck den darin nieder
gelegten Ausführungen und Forderungen anzuſchließen. Ferner
wird die Erwartung ausgeſprochen, daß Partei und Fraktions-
vorſtand unverzüglich zur proletariſch- ſozialiſtiſchen Politik
zurückkehren ſollen.

Dieſe Reſolution fand ihre Erledigung durch Annahme nach
ſiehenden Beſchluſſes, der mit übergroßer Mehrheit gefaßt
wurde:

„Die Verſammlung nimmt Kenntnis von den Beſtrebungen
des deutſchen Parteivorſtandes mit den auswärtigen Bruder-
parteien zur Herbeiführung gemeinſamer Friedensaktivnen.
Sie begrüßt gleichzeitig alle auf das gleiche Ziel gerichteten
Beſtrebungen ausländiſcher Parteikreiſe. Gegenüber den
immer ſtärker hervortretenden Annexionsbeſtrebungen ein-
flußreicher Kreiſe proteſtiert die Verſammlung mit aller
Schärfe. Sie betont den Grundſatz des Selbſtbeſtimmungsrechts
der Völler ſo entſchieden wie je. Sie erwartet ferner, daß
Parteivorſtand und Reichstagsfraktion ſich dieſen Annexions-
beſtrebungen mit aller Energie entgegenſtellen und erforder-
lichenfalls alle geeigneten Maſſenaktionen unternehmen. DieVerſammlung fordert weiter, daß dieſelben Körperſchaften in

derſelben Art ſich gegen die beſtehenden Knebelungsgeſetze und
gegen die Auswucherung breiter Volksmaſſen durch die Lebens-
mittelintereſſenten wenden. Die Verſammlung erhofft eine
baldige Verſtändigung aller ſozialdemokratiſchen Bruder-
parteien auf dem Boden gemeinſamer Friedensarbeit.

Gegen die Haltung der Reichstagsfraktion. Eine außer-
ordentliche Mitgliederverſammlung der ſozialdemokratiſchen
Organiſation in Braunſchweig beſchäftigte ſich mit dev
Haltung der Reichstagsfraktion während der Dauer des
Krieges. Referenten waren die Genoſſen Blos und Haaſe.
Genoſſe Blos verteidigte als Abg. für Braunſchweig ſeine Zu-
ſtimmung zu den Kriegskrediten, während Genoſſe Haaſe den
Standpunkt der Minderheit der Fraktion, alſo Ablehnung
vertrat. Die Verſammlung nahm eine Reſolution an, die ſich
mit den Ausführungen des Genoſſen Haaſe einverſtanden
erklärte und ſich ferner gegen Annexionen und für eine inter
nationale Aktion zugunſten des Friedens ausſpricht.
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n n e Parteipreſſe geſchrieben

Am Sonntag, den 20. i,vorſtand einberufene 45 n fe r r de
des Landesausſchuſſes, die Kreisvorſtände, die Reichs und
tagsabgeordneten Württembergs und die Redakteure der Partei
preſſe eingeladen waren. Der Landesvorſitzende, Genoſſe Fifcher,
erſtattete Bericht über die in den letzten Monaten g en Ver

dlungen in Sachen des ſlikts.urch den vor guißg Tagen ergangenen eſchei des
vorſtandes an die Göppinger Parteigenoſſen ſeien die inneren
Wirren vor ihrem Abſchluß angelangt. Binnen kurzem werde auch
der 10 Wahlkreis wieder eine geſchloſſene Kreisorganiſation haben.
In allen r Wahlkreiſen ſei die Organiſation intakt. Die
abgeſplitterte Oppoſition bilde in einer Reihe von Orten eine
ſchwache Minderheit. Durch die Verweigerung der Beiträge an
die Landesorganiſation habe ſie in aller Form mit der Vartei
gebrochen. Ueber die Haltung der Reichstagsfraktion und die
Verhandlungen des Parteiausſchuſſes gab Genoſſe Keil eine
Ueberſicht. e einer regen Ausſprache wurde die Oppoſition
ſcharf angegriffen. Das Ergebnis der Ausſprache wurde in folgen
der Kundgebung zuſammengefaßt, die einmütig gebilligt wurde

„Die Entſcheidungen des Partei und des Landesvorſtandes gegen
die von Weſtmeyer und Crispien geführte Gruppe der Partei
zerſtörer finden Zuſtimmung. Vom Landesvorſtand wird erwartket,
daß er auch fernerhin mit voller Entſchloſſenheit allen Organi
ſationszerſtörern entgegentritt. Die Parteigenoſſen im ganzen
Lande werden erſucht, alle Kräfte aufzubieten, um die geſchloſſene
Organiſation der Partei zu erhalten, die unlauteren Verwirrungs
manöver der aus der Partei ausgeſchiedenen Weſtmeyergruppe
unwirkſam zu machen und die Schlagkraft der Partei für die
großen politiſchen und wirtſchaftlichen Kämpfe nach dem Kriege
zu ſtärken. Mit der Reichstagsfraktion und dem VParteivorſtand
ſtimmt die Konferenz in der Beurteilung der bisherigen Ereigniſſevollkommen überein und ſie billigt deren Entſcheieungen. Sie

erkennt an, daß beide Körperſchaften alles getan haben, was in
ihren Kräften ſtand, um die Lebensmittelteuerung zu mildern.
Die Organiſation der Volksernährung iſt jedoch noch durchaus
unzulänglich. Die Vertreter der Partei im Reichstage, Landtage
und auf den Rathäuſern werden erſucht, auch fernerhin mit größter
Entſchiedenheit dem Treiben jener inneren Feinde Deutſchlands
entgegenzutreten, die unbekümmert um die dem heimiſchen Bodendrohenden Gefahren das eigene, mit Opfern aller Art ſchwer be
ladene Volk ihren Profitgelüſten dienſtbar machen. Die Konfe-
renz billigt die bisherigen Bemühungen des x eine
klärende Ausſprache mit den leitenden Stellen der ſozialiſtiſchen
Parteien des Auslandes über die Vorausſetzungen eines möglichſt
baldigen Friedens herbeizuführen, und wünſcht, daß er ſich durch
die bisherigen Mißerfolge von der Fortſetzung dieſer Bemühungen
nicht abhalten läßt.“

Mit der Auffaſſung dieſer Konferenz von der „Abſplitterung“
iſt die Frage der württembergiſchen Differenzen natürlich
nicht erledigt.

Die ſächſiſche Sozialdemokratie im Kriegsjahre.
Auf die Se vom 1. April 1914 bis 31. März 1915 erſtreckt

ſich der ſoeben erſchienene Bericht des ſächſiſchen Landesvor-
ſtandes. Der Bericht kann konſtatieren, daß zwar ein ſtarker
Rückgang im Mitgliederſtande zu verzeichnen war, daß er aber
doch hinter den gehegten Befürchtungen zurückgeblieben iſt.
Die Geſamtzahl der Mitglieder betrug am 31. März 1914
177 555, am ſelben Tage dieſes Jahres dagegen 157 824, mithin
beziffert ſich der Rückgang auf 19 721. Dazu wird in dem Be
richt bemerkt: „Nicht zu leugnen iſt, daß ſich unter denen, die
die Mitgliedſchaft aufgegeben haben, Deſerteure befinden, deren
Jdegalismus noch zu ſchwach war, um nicht die gute Gelegen-
heit zu benutzen und ſich von einem Geldopfer für die gute
Sache zu drücken. Der weſentliche Teil derer aber, die abge
gangen ſind, hat nur vorübergehend die Mitgliedſchaft ein-
geſtellt; er iſt abgegangen unter dem Drucke der Not, die der
Krieg gebracht hat, in der irrtümlichen Meinung, der Partei-
beitnag ſei das erſte, was man ſich ſparen könne.“ Bedauer-
lich iſt der ſtarke Rückgang der weiblichen Mitglieder, die ſich
von 28 424 auf 24871, alſo um 12,50 Proz., vermindert haben,
Fend bei den männlichen die Abnahme nur 10,80 Proz. be
rägt.
Der Krieg hat die tatkräftigſten Genoſſen in Anſpruch ge-

nommen. Jn einzelnen Kreiſen ſind 90 Proz. aller Funktio-
näre zum Heere einberufen worden. Das Verſammlungsleben
war zwar infolgedeſſen in einigen Bezirken faſt ganz lahm-
gelegt, in anderen war es immerhin noch befriedigend. Jn
Leipzig war eine ſtarke Beteiligung der Kriegerfrauen zu be-
obachten. Neben dem Kriege hat die große Arbeitsloſigkeit in
den erſten Kriegsmongaten ſehr nachteilig auf die Organiſa-
tionen eingewirkt. Jm 20. Reichstagswahlkreiſe (Zſchopau-
Marienberg) hörte infolgedeſſen in 17 Orten jede Vereinstätig-
keit auf; wer nicht eingezogen wurde, ging wegen Mangels an
Beſchäftigung nach Oſtpreußen oder Belgien als Armierungs-
arbeiter. Nicht beſſer war es im 21. Kreiſe (Annaberg-Eiben-
ſtock), wo in 18 Orten jede Organiſationstätigkeit unterbleiben
mußte, weil faſt alle nichteingezogenen Mitglieder auswärts
Arbeit ſuchen mußten. Jm 22. Wahlkreiſe (Reichenbach) haben
einige Ortsgruppen ſo gut wie keine Mitglieder mehr, weil vor
wiegend in der Spitzen- und Stickereiinduſtrie völliger Still
ſtand herrſcht und die Arbeiter nach Oſt und Weſtpreußen und
Rheinland als Erdarbeiter gehen mußten, ſoweit ſie nicht ein
gezogen waren.

Die Parteiorganiſation für den 11. badiſchen Reichstags
wahlkreis (Mannheim) hat in ihrem am 81. März d. J. ab
geſchloſſenen Jahresbericht folgende Ergebniſſe zu ver
zeichnen: Am I. April 1914 zählte der Verein 10 916 Mitglieder,
darunter 1270 weibliche. Die Mitgliederzahl ſtieg bis zum
Ansbruch des Krieges. Am Schuſſe des Geſchäftsjahres waren
nur noch 4428 männliche und 1210 weibliche Mitglieder vor-
handen; es ſtanden 5063 Mitglieder im Felde, von denen ſchon
etwa 70 gefallen ſind. 558 Ehegatten der weiblichen Mitglieder
ſind einberufen. Der Umſatz der Kaſſe ſtieg auf 19555,75 Mk.
bei einem Saldovortrag von 21,48 Mk., dabei ſind 7152 52 Mk.
an die Kaſſe der Landesorganiſation, 3244,23 Mk. an die Ber-
liner Zentrale abgeführt worden. Die Koſten der Reichs
tagserſatzwahl (17. 11. 14) betrugen 127408 Mk. Es wurden
11431 Stimmen für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten ab
gegeben. Die Volksſtimme verzeichnet in der Kriegszeit nur
einen unbedeutenden Abonnentenrückgang.

Politiſche Aeberſicht.
Für eine KriegsgewinnSteuer.

Der Vorſtand der Handwerkskammer zu Berlin
beſchäftigte ſich in ſeiner letzten Sitzung mit einem von der
Handwerkskammer Breslau dem Deutſchen Handwerkekammer-
und Gewerbetag unterbreiteten Antrage, für eine Beſteuerung
der Kriegsgewinne einzutreten. Der Vorſtand der Berliner
Handwerkskammer erklärte ſich grundſätzlich für eine der
artige Beſteuerung, wollte ſich aber, da von der Regierung
Unterlagen durch Erhebungen noch nicht beſchafft ſind, für be
ſtimmte Erhöhungsſätze der Zuwachsſteuern nicht ausſprechen.

Sonderſteuer für Unverheiratete. Jn der ſächſiſchen Stadt
Reichenbach i. Vogtland iſt eine Steuer auf Unverheiratete
beiderlei Geſchlechts eingeführt worden. Unverheiratete Perſo-nen über hre müſſen bei einem Einkommen von de

2900 Mark 5 Prozent, bei 4000 Mk, 10 Prozent, bei 10 000 Mk.15 Prozent und bei einem höheren Einkommen 20 Prozent Zu-
ſchlag zur Einkommenſteuer entrichten. Befreit von dem Zulag ſint diejenigen Perſonen die bei einem Einkommen bis
4000 Mk. für unterſtützungsberechtigte Verwandte zu ſorgen
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Die Beſtenerung verwitth eter Perſonen wurde abge

Die Deutſche Tagesze tung verboten.
Der Verlag der Deutſchen Tag eszeitung, des Organs der

Agrarier, teilt mit, daß das Erſch einen dieſes Blattes wegen
eines Artikels in der Montagausgf abe bis auf weiteres unter
ſagt iſt.

Die Deutſche Tageszeitung hat in der übelſten Weiſe das
tollſte Draufgängertum im Landk riege, im Seekriege, in der
Annektierungsfrage uſw. gefordert und mit den unglaublichſten
Kraftmeiereien um ſich geworfen. Das hat ſchließlich ſogar
die Regierung als Gefahr erkennen müſſen, ſo daß ſierin ihrer Norddeutſchen Allgem einen Zeitung folgendes er-

ärt:
„„Jn der Deutſchen Tageszeitung wird ſeit einiger Zeit faſt

täglich eine leidenſchaftliche Kampl ar geführt, in der mehr
oder minder offen in dem Tone dex Eingeweihtheit den Leſern
die Augen über die angeblichen Gefahren geöffnet werden
ſollen, die dem deutſchen Anſeh i im allgemeinen und der
energiſchen Kriegführung gegen C agland im beſonderen durch
eine ſchlappe Haltung der Regierung in den bekannten Diffe
renzen mit Amerika wegen des 6'-Bootkrieges drohen ſollen.
Auf der einen Seite wird der Anſch ein erweckt, als ob amtliche
Kreiſe um des lieben Friedens Amerika willen daran
dächten, die Ueberlegenheit der deut ſchen Tauchbootwaffe preis
ugeben, auf der andern Seite ſche u man nicht vor der Torzelt der Behauptung zurück, daß, die Vermehrung der Zahl

unſerer Feinde durch die Vereinigfſet v Staaten eine ganz gleich
gültige Sache wäre. Jn der hertj gen Montagsnummer ver-
ſteigt ſich die Deutſche Tageszeitum g zu kaum mehr verhüllter
Verſpottung des in den deutſchen Noten an Amerika einge-
nommenen Rechtsſtandpunktes und zu einem perſönlichen An
griff auf den leitenden Staatsmarani Die Männer, die die
Verantwortung tragen, Gefahren ind Vorteile gegeneinander
abzuwägen haben, werden nicht dadurch berührt, wenn ihnen
direkt oder in allerlei Umſchreibum gen Kleinmut, Schlappheit
oder Rückenmärkertum vorgeworfen wird. Sie machen vollen
Anſpruch auf die Gefühle der nationalen Kraft und Würde,
die der Marinemitarbeiter der Deu tſchen Tageszeitung allein
zu vertreten glaubt. Ein ſolches Treiben iſt lediglich ge
eignet, der Kaiſerlichen Regierung d ie Aufgabe zu erſchweren,
bei Erledigung des Streitpunktes mit Amerika nicht nur die
Kampfkraft unſerer Waffen zu erha lten, ſondern auch ſchädi
gende in er auf die politiſch Geſamtſituation zu ver
meiden. Jm Jntereſſe der Landes erteidigung wie der aus
wärtigen Politik muß erwartet werd en, daß dieſe mit leeren
Gerüchten und unpolitiſchen Gefühle n der Entrüſtung arbei
tende Propaganda ein Ende nimmt.

Dernburg für das Frau enſtimmrecht.
Nach einer Mitteilung des Reichs boten haben der frühere

Kolonialſekretär Dr. Dernburg und m MeyerGerhardt
in einer Verſammlung des Deutſch a terikaniſchen Komitees für
Frauenſtimmrecht in Newyork geſprog en. Die Reden wurden
in engliſcher Sprache gehalten. Dernb irg äußerte, er ſei zwar
noch kein Suffragiſt, aber er trete ent ſchieden für das Frauen
ſtimmrecht in die Schranken. Die deutſ( de Frau ſei berufen, nach
dem Kriege eine bedeutende politiſche P'olle zu ſpielen, und ſie
werde wahrſcheinſich das Stimmrecht el halten. Er verwies auf
die Verdienſte, die ſich die deutſchen Fx uen während des gegen
wärtigen Krieges um das allgemeine Wohl erworben hätten und
meinte, das Vaterland dürfe dieſe groß en Verdienſte nicht ver
geſſen und müſſe ſie belohnen. Die müſſe in der
politiſchen h beſtehen. Ter fügte hinzu: Er könne
beſtimmt vorausſagen, daß das Frauen immrecht in Deutſchland
von ſelbſt kommen werde. Herr Gelyeimrat Meyer-Gerhardt
ſtimmte mit Dernburg darin überein, innß die deutſche gen auf
Grund ihrer Verdienſte zum Stimmrecht derechtigt ſei. Die Frau
ſei in neuerer Zeit in alle geiſtigen Gebiete eingedrungen und
habe ſich dem Manne gleichſtehend, ja oft überlegen erwieſen.
re treue Arbeit während des Krieges werde in Deutſchland

chgeſchätzt und werde letzten Endes ihr e Früchte tragen, nämlich
den Frauen das Stimmrecht einbringen,, und zwar mit Unter-
ſtützung des Staates.

Die Zuſammenſetzung des Zerrenhauſes.

Nach dem ſoeben erſchienenen neuen Mitgliederverzeichnis zählt
das Preußiſche Herrenhaus zur Zeit die königlichen Prinzen
ungerechnet 401 ſtimmberechtigte Mitcſl ieder. Von dieſen ſind
117 erblich berechtigt, 284 ſind berechtigt auf Lebenszeit. Unterden erblich Berechtigten finden wir neben Hem Haupt des Hauſes
Hohenzollern, 22 Häupter der vormals vo ichsſtändiſchen Häuſer,
51 Fürſten, Grafen und Mitglieder der Her rrenkurie des vereinig-
ten Landtages und 43, denen die erbliche Wierechtigung vom König
beſonders verliehen iſt. Die Berechtigung auf Lebenszeit haben
die derzeitigen Jnhaber der vier großen Lährdesämter in Preußen
n für die Hof- und Erbämter); üerner die 100 aus be
onderem königlichen Vertrauen Ernannten' und 180 auf Grund
von Präſentation Berechtigte. Von letzteren ſtammen nur 10 von
den Landesuniverſitäten und 51 von den KStädten, alle übrigen
von Verbänden des Adels und des befeſtigtz en Grundbeſitzes und
von ähnlichen Verbänden. 47 Stimmen ruh en zurzeit 3 ſtimm-
berechtigte Mitglieder ſind noch nicht eine etreten. a ganzen
können alſo augenblicklich 351 Mitglieder di s Herrenhauſes von
ihrem Stimmrecht Gebrauch machen. eWas wir vöm ſozialdemokratiſchen Standp a nkte über dieſe Volks
vertretung zu ſagen haben, kann nur nach Alſchaffung der Zenſur
geſagt werden.

Rückkehr der oſtpreußiſchen J lüchtlinge.
Nach den Mitteilungen, die von der preuß iſchen Trgrerurg in

der letzten Sitzung der verſtärkten Budget an i gen des Abge
ordnetenhauſes gemacht wurden, wird die 43ahl der Flüchtlinge
aus Oſtpreußen auf 350 000 bis 400 000 ſchätzt. Der größte
Teil davon iſt in die Heimat zurückgekehrt; namentlich iſt in den
Monaien April und Mai, nachdem von militäriſcher Seite die
Rückkehr freigegeben war, der Rückſtrom 'der Flüchtlinge ſehr
ſtark geweſen. Jhre Zahl wird allein für Joieſe Zeit auf 200 000
eſchätzt. Als der Rückſtrom nachließ, ſi Abgeſandte in die

Hegenden gegangen, wo noch oſtpreußi ſche Flüchtlinge ver-
mutet wurden, um ſie zur Rückkehr auf zufordern. Nicht nur
die große Mehrzahl der Grundbeſitzer, ſi dern auch ſehr viele
Arbeiter ſind in die Heimat zurückgekehr. i Wie groß die Jabt
der Flüchtlinge iſt, läßt ſich nicht genau f Wtſtellen; der Landes-hauptmann berechnet ſie noch auf 200 0004 Jn Verlin, wo im
Winter 12 000 bis 15 000 Flüchtlinge vorhanden geweſen ſind. iſt
die Zahl jetzt auf 4000 zurückgegangen.

Wiederaufbau Oſtprenßens. Die Ba uſumme für die
Wiederherſtellung der zerſtörten Baulicht diten in Oſtpreußen
wird auf 300 Millionen Mark geſchätzt.

Verrufserklärung bei der Herſtelli ſag von Kriegs
material.

Die Karoſſeriefabrik Karl Wagner in Freib wrg i. B. hat an eine
im gleichen Orte befindliche Konkurrenzfirma das folgende, für die
Geſinnung gewiſſer Unternehmer bezeichnende Sochriftſtück gelangen
laſſen:

„Herrn Hie r.Es treten heute wiederum Arbeiter ohne Kündigungsgrund bei
mir aus, und zwar: (folgen die Namen der be kreffendem Arbeiter).
Jch verweiſe Sie auf die von der Feldzekejmeiſterei ge-
gebene Bekanntmachung und wäre ich, falls die oben genannten
Leute bei Jhnen zur Einſtellung gelangen ſohlien, gezwungen,
dieſerhalb an den auftraggebenden Stellen Beſc huwerde gegen ihre
Firma einzureichen.

Hochachtungsvoll gez. K'arl Wagner.“
Dieſe Verrufserklärung iſt ganz auf den Ton gell immt: entweder

dem Kopitglismus dienſtbar zu ſein oder ſich in die Schützen-
gräben ſchicken zu laſſen. Dabei ſind von den. vier Arbeitern,

welche gekündigt haben, an ſich drei wilitärſtei- nur einerkann z n r e und auch
der Unternehmer, welcher ſie einſtellt der Militärbehörde denunziert. Die ünternehmer verſtehen es eben prächtig, den Burg
frieden auf ihre Weiſe zu deuten. Der Arbeitgeber, an welchen

ch ſein Konkurrent wandte hat anerkennenswerterweiſe die
ohung unbeachtet gelaſſen.

Der Mörder Jaureés.
Die Luxemburger Zeitung meldet aus Paris: Raoul Vil

lain, der Mörder Jaures, iſt für unzurechnungs-
fähig erklärt und aus der Haft entlaſſen worden. Das
V ren gegen den Mörder wurde eingeſtellt.

Gewerkſchaftliches.
Textilarbeiterkonferenzen in Süddentſchland.

Die Vertreter der Textilverbände für den Bezirt Baden
Bayern und Wüttemberg hatten am 25. Mai d. dem Vor
ſtand des Verbandes der Süddeutſchen Textilfabrikanten eine
Eingabe unterbreitet. Erſucht wurde um eine wöchentliche
Teuerungszulage von 4 Mk. für Erwachſene und 2,50 Mk. für
Jugendliche unter 16 Jahren; ferner wurde die Rückgängig-
machung aller, ſeit Kriegsbeginn eingetretenen, Verſchlechte
rungen der Arbeitsbedingungen verlangt. Bei den nmicdrigen
Löhnen, die die Textilarbeiter in Süddeutſchland ſchon vorher
hatten, wird man nicht ſagen können, daß die Wünſche über-
ſpannt und unausführbar wären. Am 11. Juni iſt nun die
Antwort des Vorſtandes der Arbeit, geber“organiſationen ein
gegangen. Dieſe iſt nach jeder Richtung unbefriedigend aus
gefallen. Jntereſſant iſt darin nur das Zugeſtändnis, daß die
Wohlfahrtseinrichtungen, nicht wie immer behauptet wurde,
ein beſonderes Entgegenkommen an die Arbeiter ſind. ſondern
daß dieſe bei Feſtſetzung der Löhne mitbeſtimmend wirken
Dieſe unbefriedigende Antwort gab die Veranlaſſung zu einer
weiteren Konferenz der Arbeitervertreter, die am 15. Juni in
Augsburg ſtattfand. In voller Uebereinſtimmung der Ver-
treter der Arbeiterverbände wurden die weiter zu unter
nehmenden Maßnabmen beſchloſſen. Erwähnt ſei bavon mur,
daß für dieſe Aktion eine Inſtanz beſtimmt wurde, an der
alles wichtige Material eingeſandt werden muß. Das Material
ſoll zuſammengeſtellt den Betriebsvertrauensleuten übermittelt
werden. An der Arbeiterſchaft wird es in der Hauptſache

ob die berechtigten Wünſche in Erfüllung gehen oder
nicht.

Die Maſſenausſperrung in Norwegen
iſt von dem Unternehmerverband vorläufig vertagt worden,
nachdem der ſtaatliche Vermittler Heftye nun die Vergleichsver
handlungen eingeleitet hat. Man will damit warten, bis der
Vergleichsvorſchlag des Vermittlers vorliegt und die Parteien
Stellung a enommen haben. Aufgeſchoben heißt in dieſemFalle au gehoben

Die Arbeitsloſigkeit in Dänemark.
Nachdem die im Januar und im März vorgenommenen

Arbeitsloſenzählungen eitte gerade erſchreckend hohe Zahl
von unbeſchäftigten Arbeitern in Dänemark ergeben n,wurde in den Tagen vom 29. Mai bis 10. Juni cku neuerliche

Sein veranſtaltet, die glücklicherweiſe ein erfreulicheres
ebnis zu verzeichnen hat. Von den 185 500 organiſierten

Arbeitern, auf die ſich die Zählung erſtreckt, waren nur 5400
oder 4 Prozent arbeitslos. Das iſt der normale Stand, wie
er auch in den vorhergegangenen gern um dieſe t zu
verzeichnen war. Noch vor zwei Monaten war die Arbeits
loſigkeit doppelt ſo groß wie in normalen Zeiten, im Baufach
war ſie ſogar dreimal ſo groß. Jndeſſen muß in Betracht ge
zogen werden, daß gegenwärtig nicht weniger als 9600 organi-
ſierte Arbeiter zum Militärdienſt eingezogen ſind. Wäre dies
nicht der Fall, würde ſich die Zahl der Arbeitsloſen ſicher dem
entſprechend erhöhen. Bei Beginn des Krieges und in den
folgenden Monaten gab es eine große Menge Arbeiter, die
unter eingeſchränkter Arbeitszeit arbeiteten. Dieſe Zahl iſt
ebenfalls bedeutend herabgegangen; gegenwärtig arbeiten nur
noch 1100 Arbeiter, und zwar hauptſächlich in der keramiſchen
Jnduſtrie, mit eingeſchränkter Arbeitszeit.

Aus der Provinz.
Es bleibt bei der vierteljährlichen Steuerzahlung!

An den n Finanzminiſter war der Antrag gerichtet
worden, in Anbetracht der durch die Kriegszeit bedingten Ver
pätung der Steuerveranlagungen, die Erhebung der Staats-
teunern für das erſte Viertel des laufenden Rechnungsjahres

zugleich mit der Erhebung für das zweite Viertel ſtattfinden zu
laſſen. Jn einem Runderlaß an die Regierungen und Steuer-
behörden betont der Finanzminiſter, daß dieſem Antrag ſchon
deshalb nicht zugeſtimmt werden kann, weil die Entrichtung
eines halbjährlichen Steuerbetrages in einer Summe für viele
Steuerpflichtige eine erhebliche Belaſtun S bedeuten
würde und dem Steuerpflichtigen durch 67 des Einkommen-
ſteuergeſetzes überdies die Entrichtung der Steuer in viertel-
jährlichen Beträgen zur Pflicht gemacht iſt. Die Regierungen
werden aber erſucht, mit Nachdruck darauf hinzuwirken, daß den
Gemeinden die Unterlagen für die Erhebung der Staatsſteuern
und für die Feſtſetzung der Gemeindeſteuern ſobald als möglich
zugänglich gemacht werden, damit die Gemeinden in der Lageind die Steuererhekung für das erſte Vierteljahr möglich ſt

noch im Laufe des Monats Juni, ſpäteſtens aber im
Monat Juli zu bewirken.

Eieleben. Ueber die Kriegsmaßnahmen der Stadt
und die dazu verwendeten und noch benötigten Gelder wurde
den Stadtverordneten in einem Bericht mitgeteilt, daß für Kriegs
unterſtützungen, Lazarettmiete vorſchußweiſe bis Ende Mai für
das Reich verauslagt wurden 204262 Mk. für Kriegsunter
ſtützungen durch die Stadt 58600 Mk., für die Beſchaffung von
Dauerwaren einſchließlich dem Umbau des Schlachthauſes, die
Anſchaffung von lebenden Schweinen und die Beſchaffung von
S 35 422 Mk. Der für den letzleren Zweck bewilligte

edit von 226 300 Mk. konnte bis auf 100000 Mk. eingeſchränkt
werden, weil die Stadt leider zu der Zeit, da preiswert einzu
kaufen war, nicht ans Verſorgen dachte und natürlich auch den
Gewerbetreibenden zu liebe nicht daran denken wollte. Erſt
unter dem Zwange der Regierungsmaßnahmen ging man mit der
Lebensmittelſicherung vor und da war es, wie ſi jget gezeigt
hat, zu ſpät. Wir fürchten, gerade in Eisleben, der Proletarier
ſtadt, wird die Folge dieſer Abſtinenz noch hart zu ſpüren bekom
men. Bis zum Ende des Jahres werden vorausſichtlich noch z
braucht: für Kriegsunterſtützungen, Lazarettmiete uſw. 245 000 Mk.,
für ſtädtiſche Kriegsunterſtützung 71 000 Mk., für die Lebensmittel
verſorgung 64000 Mk.

Die Muſterung der Landſturmpflichtigen des
GeburtsJahrgangs 1896 iſt auf Donnerstag den 24. Juni, vormittags 8 Uhr im Gaſthof zum goldenen Schiffchen angeſetzt.

Hettſtedt. Zu den Veruntreuungen des Poſthilfs-
boten Bernhardt aus Molmeck verlautet noch, daß der Schwer
punkt ſeiner Verfehlungen in der Unterſchlagung von Geldern und
Urkundenfälſchung zu liegen ſcheint. Doch iſt die Unterſuchung
noch nicht abgeſchloſſen.

Sangerhauſen. Die Lichtbildervorträge des Gewerk-
ſchaftskartells im Herrenkrug hatten ſich eines guten Beſuches zu
erfreuen. Nachmittags waren 250 Kinder, abends 280 Erwachſene
erſchienen, die von dem Geſehenen und Gehörten reichlich befriedigt
waren. Die Kriegsfrauen, die freien Zutritt hatten, waren er
freulicherweiſe in beträchtlicher Zahl vertreten.
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Eis 9 in Qualitas3

Trusffrei

Juſerate für die nächſte Ansgabe des Volksblattes
werdenbis10 Uhr vormittags in der Hauptgeſchäfts-
ſtelle Har z 42--44 oder bis 9 Uhr in den Filialen entgegen-
genommen.

Die Bureganränme des Verlages ſind von morgens 7 bis

Das sSochönste
der heutigen Zeit entspreehendeGeschenk

zu u und sonstigen Gelegenheiten, sowie ein herrlicher Zimmer-
schmuck ist das Porträt eines Verwandten oder lieben Freundes.

Damit s ch jeder, auch der Undemittelte, solch Porträt anschaffen kann, will
ich vom 22. i dis 2. Juli eine fast

Wer petegragische Wergrödernn
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lefern, tragen wir auch noch das Porto undle a n denn die Anstalt will durch diese,
e Reklame mit einem Schlage ihre berühmten Ver-
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Anstalt sofcut 10 Mark in dar zahlen, also es ein Risiko überhaupt nicht

Auch tehen die täglich aus allen Teilen Deutschlands einlaufenden freiwiligen
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I. Schröder,
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abends 7 Uhr geöffnet.

Heute, Dienstag, abds. 8.15:

eIddet tant War
Sp. i. 3 Akt. v. Leo Asoher, 1086

Donnerstag, Erstaufführung v.
Die webrpfücatige braut

mit Arthur Schulz
v. „Wilhelmtheater“ WPagdeb.z s „Hauaierer Aueckel er

79
Guten und preiswerten

ttagstisch.2
wo viele Familien hörigen, Manner und Söhne, im Felde haben, bekommt man imv je e n ustührung sich erwerben. Auch zur Erinnerung Hauſe ean einen et tenen Helcſen e ein lebenswahres Bild viel Sympathien erwerben. 9
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u r r 1915.

Den Heldentod für das Vaterland starb
am 14. dieses Monats bei einem Gefecht der

Landweohrmann

Richard Schneller
von der 11. Kompagnie, Füeilier-Regiment 36.

Derselbe war in unserem Betriebe mehrere Jahre lang
als Bierfahrer in treuer Pfüchterfüllung tätig und wer-
den wir ihm ein danerndes Gedenken bewahren.

Hallesche Aktienbierbrauerei.*485
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Lichtenſtein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

z freilich tagt Waldburg in bitterem Grimm,
e 577* a n e allein h z he mer von n u innichts und bieten mit großen Worten und eder öckaters

ihren Kopf und ihren tapferen Arm an, und wenn es drau
und dran kommt, wenn man etwas von ihnen haben will,
fehlt es an Herz. Doch Art läßt nicht von Art, der Apfel fällt
nicht weit vom Stamm und wo nichts iſt, da hat der Kaiſer
das Recht verloren.“

„Wenn dies eine Beleidigung für meinen Vater ſein ſoll,“
antwortete Georg erbittert, „ſo ſitzen hier ug die ihm be
gen können, daß er in ihrem iſſe als ein Tapferer
lebt. Jhr müßt viel getan haben in der Welt, daß Jhr Euch
herausnehmet, auf andere ſo tief herabzuſehenl“

„Soll ein e r Firger mir vorſchreiben, was ich reden
ſoll unte ihn Waldburg. „Was braucht es das
lange Jch will wiſſen, Junkerlein, ob Jhr morgen
e r plin und Such nach unſeren BVefehlen richten
wo 0Herr en ſeß,“ antwortete Georg mit mehr Ruhe, als er
b ſt zugetraut hatte, Wer habt dur ure ſcharfen

Reden nichts Scaeigt. als daß Fhr wenig wiſſet, wie man mit
einem J r dem Bunde ſeine Dienſte anbot, wie man
mit dem Sohn eines tapferen Vaters reden müſſe. Jhr habt
aber als rſter dieſes Rates im Namen des Bundes zu mir
geſprochen und mich tief beleidigt, als ob ich Euer ärgſter Feind
wäre, darum kann ich nichts tun als, wie Ihr ſelbſt befehlet,
mein Roß ſatteln, aber h nicht zu Eurem Dienſt. Es iſt
mir nicht l Ehre, dieſen Fahnen zu folgen, nein, ich e
mich los und ledig von Euch für immer; gehabt Euch wohll“

Der junge Mann hatte mit Nachdruck und Feſtigkeit ge
ſprochen, und wandte ſich zu gehen.
437 w e häher indem er aufſprang, „Sohn

m J
„xKicht ſo raſch, Junkerl“ riefen die übrigen und warfen miß-
billigende Blicke auf Waldburg; aber Georg war, ohne ſi
umzuſehen, aus dem Gemach h die eiſerne Klinke
ſchlug klirrend ins loß und die ar Flügel der eichenen Pforte zwiſchen und den wohlmeinenden
Lachruf der nnten Männer; ſie ſchieden Georg vonSturmfeder von dem Schwäbierge

auf ewig ſchen Bunde.
10.

Georg fühlte ſich leichter, als er auf ſeinem Zimmer über das
Lorgefallene nachdachte. Jetzt war ja entſchieden, was zu ent
ſcheiden er ſo lange e hatte, entſchieden auf eine
Deiſe, wie er ſie beſſer nicht hätte wünſchen können. So hatte
er jetzt einen n Grund, das Heer ſogleich zu verlaſſen, undder See ge dleutnant mußte die Schuld ſich ſelbſt beimeſſen.

BVie ſchnell hatte ſich doch alles in den vier Tagen gewendet;
wie verſchieden waren die Geſinnungen, mit denen er in dieſe
Etadt eir von denen, die ihn aus ihren Mauern hinaus-
trieben! Damals, als der Donner der (eſchütze, der feierliche
lang aller Glocken, die lockenden Töne der Trompeten ihn be
rüßten, wie ſchlug da ſein Herz dem Kampf entgegen. um

Marien zu verdi Und als er das erſte Mal vor jenen
ondsberg geführt wurde, wie erbebend war der Gedanke, unter

Augen dieſes Mannes zu ſtreiten, aus ſeinem Munde ſich
erwerben Und wie erkaltete bald darauf ſein
der Bund in ſeinen Augen jenen Glanz verlor, mitlchem ihn ſeine endliche gbentaße umgeben hatte; wie

ſchämte er ſi ert für die zu ziehen, die, nur von
Kigennutz und Habgier getrieben, das ſchöne Land ſich zur Beute
auserſehen hatten ie ſchrecklich war ihm der Gedanke,

und die Jhrigen auf der feindlichen Seite zu wiſſen, treu
ergeben dem unglücklichen Fürſten, den auch er aus ſeinen
Grenzen jagen helfen ſollte! Um eine ſolche Sache ſollte er
jenes teure Herz brechen, das unter jedem Wechſel treu für iha
ſchlug „Neinl du haſt es wohl mit mir gemeint,“ ſprach er,
indem ſein Auge dem Strahl der Abendſonne, der durch die
runden Scheiben hereinfiel, binauf zu dem blauen Himmel
felgte: „du haſt es wohl mit mir gemeint; was jedem andern,
ter heute an meiner Stelle ſtand, zum Verderben geweſen wäre,
haſt du für mich zum Heil gelenkt!“ Jene Heiterkeit, die, ſeit

er wußte, wie furchtbar ſich das Geſchick zwiſchen ihn und die
Geliebie ſtellte, einem trüben Ernſt gewichen war, kehrte wieder
auf ſeine Stirn, um ſeinen Mund zurück; er ſang ſich ein
frohes Lied, wie in ſeinen froheſt en Augenblicken
Erſtaunt ketrachtete ihn der eintretende Herr von Kraft.
„Nun, das iſt doch ſonderbar,“ ſagte er; „ich eile nach Haus, um
meinen in ſeinem gerechten Schmerz zu tröſten, und finde
ihn ſo fröhlich wie nie; wie reime ich das zuſammen?“

Jhr noch nie gehört, Herr Dieterich,“ entgegnete Georg,für geratener hielt ſeine Fröhlichkeit zu verbergen, habt
Ihr nie gehö. daß man aus Zorn lachen und im Schmerz

kann
rt hab' ich es ſchon, aber geſehen nie bis zu dieſem
e Ihr ſFert e cuch ſchon von der verdrießlich

ist ge l e Georg. W erzählt es ſich gewiß
auf allen aßen„O nein.“ antwortete der Ratsſchreiber, „man weiß nirgend

etwas davon, man hätte ja zugleich Eure geheime Sendun-nach Württemberg damit auépoſaunen müſſen. Nein! 5
habe, Gott ſei Dank, ſo meine eigenen Quellen und erfahre
manches noch in der Stunde, wo es getan oder geſprochen
wurde. Aber nehmt mir's nicht übel, Jhr habt da einen dummen
Streich gemacht

„So,“ antwortete Georg läckelnd, „und warum denn??
„Bot ſich Euch nicht die ſchönſte Gelegenheit, Euch auszuzeich

Ip? em wären die Bundesoberſten mehr Dank ſchuldig
als

„Sagt es nur heraus,“ unterbrach ihn Georg „als demKundſchofter in r Feindes Rücken. Es iſt nur ſchade, daß
mein Vater und die Ehre meines Namens mich vor, und nich
hinter den Feind keſtimmt haben, es ſei denn, daß er vor
nir fliehe.

„Dies ſind Bedenklichkeiten, die ich nicht bei Euch geſucht hätte.
a wenn ich ſo bekannt in jener Gegend re wie Jhr,

man hätte es mir nicht zweimal ſagen dürfen
„Ihr babt hierzuland vielleicht andere Grundſätze über dieſen
unkt,“ ſagte Georg nicht ohne Spott, „als wir in unſerem
ſanken das hätte Truchſeß von Waldburg bedenken und einen
mer ſchicken ſollen.“„Jhr t da eben recht noch anf etwas anderes. Der

Oberſtfeldleutnanti Wie babt b ihn Euch ſo zum rnmachen mögen? denn daß dieſer Euch das Geſchehene in ſeinem
ben nie verzeiht, dürft Jhr gewiß ſein

„Das iſt mein geringſter Kummer. antwortete Georg, „aber
eines tut mir weh, daß ich den Uebermütigen, der ſchon meinem
Vater Böſes getan, wo er konnte, nicht vor meine Klinge ſtellen
und ihm zeigen kann, daß der Arm nicht ſo ganz zu verachten
z heute von ſich geſtoßen hat.

Umkönnte es hören. Urberhaup
nehmen, wenn Jhr ferner im
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t müßt Jhr Euch fehr zuſammen
Heer unter ihm dienen wollt.“

des Hallischen Volksblaftes.

„Jch will den Herrn Truchſeß von meinem verhaßten Anblickbald befreien. So Gott will, ter h die Sonne zum letztenmal

in Ulm untergehen ſehen!“
„So wäre es wahr, fragte Herr von Kraft mit Staunen,

was man r ſetzte und was ich nicht An konnte:Georg von Sturmfeder will wegen dieſer Kleinigkeit unſere
gute Sache verlaſſen

„Verletzung der Shre iſt nirgends eine Kleinigkeit,“ ant
eorg ernſt, „am wenigſten bei einem Stand wie der

t
wortete
unſrige. Was aber Eure gute
gerade nggſehen, daß ich weder eine gute noch für
eine gute Meinung, ſondern für ein paar große Herren und
für ein paar Mauern voll Spießbürger mich ſchlagen ſollte.“

Der unangenehme Eindruck, der beſonders die lehten Worte
auf den Ratsſchreiber machten entging ihm nicht, er fuhr
her, indem er ſeine Hand ergriff und drückte, ruhiger fort:
„Nehmt mir meine ſcharfen Worte nicht übel, mein freundli
Wirkt, weiß Gott, ich habe Euch nicht damit beleidigen wollen.
Aber aus Eurem eigenen Mund habe ich die Geſinnungen und

wecke der verſchiedenen Parteien in dieſem Heere erfahren.
ibt es Euch ſelbſt zu, wenn ich meinen eigenen Weg ein-Se da gi t bie Binde von den Augen genommen

ha

abt 5 F nir e Herren erſt das ſchöne Land da drüben
unter ſich teilen. Aber da habe ich gedacht, es geht ja in einemhin, Jhr könntet Euch auch Euer Eserftein dabei verdienen.
Man ſagt, Jhr dürft es mir aber nicht übelnehmen, Euer Haus
ſei etwas herabgekommen, da meinte ich

e betrifft, ſo habe ich nach

guter Junker. Es wird

(Fortſetzung folgr.)

Deutſch franzöſiſche Ritterlichkeit.
Kriegsbriefe von der Weſtfront.

Sedan, 13. Juni.
Mit dem Nationalhaß iſt es eine merkwürdige Sache.

Am üppigſten gedeiht er auf den Redaktionen. Aber je näher
man an die Front kommt, deſto mehr nimmt er ab. Er wird
temperiert durch Erfahrungen liebenswürdiger und
tragiſcher Art. Der Soldat, der ſeinem franzöſiſchen Gegner
jetzt monatelang gegenüber liegt, der ihn bei Arras und in der
Champagne todesmutig kämpfen ſah, der hat ſich ein National-
bewußtſein errungen, das ihm die Achtung vor dem Gegner nicht

nur erlaubt, ſondern geradezu vorſchreibt. Es iſt eine wahre
Freud zu hören, mit welcher Ritterlichkeit heute jeder Front
ſoldat von der Tapferkeit ſeines franzöſiſchen Gegners ſpricht:
Und wie in der Front, ſo in der Etappe. Der tägliche Um
gang ſeit Monten mit dem franzöſiſchen Volke hat ein gewiſſes
Verſtehen auf beiden Seiten gefördert.

Jch habe ſchon oft den echt kameradſchaftlichen Geiſt erwähnt,
aus dem heraus unſere Soldaten die Gräber von Freund und
Feind mit gleicher Liebe und Achtung pflegen. Auch auf der
letzten Frontreiſe, zur Loretto-Schlacht, habe ich auf dem Sol
datenfriedhof in Lens rührende Beiſpiele dieſes Geiſtes ge
ſehen. Aber nirgend war ſeine Manifeſtation ſo groß, ſo ſchön,
ſo ſiegreich, wie bei der Einweihung des deutſch franzöſiſchen
Grabdenkfſteins, der ich geſtern auf einem Hügel, ſüdlich Sedan,

beiwohnte. FDie Kämpfe um den Maasübergang bei Sedan, Ende Auguſt,
hatten ſich am 27. jenes Monats auf die Höhen von Novers
konzentriert. Rheiniſche Truppen des 8. Armeekorps und
Reſervekorps waren es, die hier in ſiegreichem aber verluſt
reichem Sturme vordrangen. Rings um den Hügel lag Grab an
Grab Deutſche und Franzoſen, bunt durcheinander. Die

wunderbare Lage dieſer Höhe mit ihrem weiten Ausblick in das
Tal der Maas auf Bazeille und Sedan hin legte den Gedanken
eines Denkſteins, das vorzügliche Verhältnis zwiſchen den
franzöſiſchen und deutſchen Behörden, die Form eines ge
meinſamen Denkſteins nahe. Geſtern, am 12. Juni, iſt
dieſes gemeinſame Grab und Denkmal im Beiſein der deut

ſchen Heeresleitung und unter offizieller Teilnahme der fran

zöſiſchen Behörden eingeweiht worden. rDas Denkmal zu Ehren der 3000 Toten (1700 Franzoſen und
1800 Deutſchen) beſteht aus einem gedrungenen Obelisken. Die
eine Seite ziert das kurze Wort „Für uns“ die andere „Pour
le patrie“. Jm Norden liegt von Raſen umgeben ein Stein
Medaillon: „Hier ruhen 30 tapfere deutſche Sol-
daten“ im Süden desgleichen ein anderes: „Ici reposeut
20 braves solcdlats frangais.“ Das Ganze entſtammt den flei-
ßigen Händen deutſcher Landwehrleute. Das Denkmal iſt ein
gerahmt von wogenden Kornfeldern, von Wieſen, auf denen jetzt

roter Mohn brennt. Und auf der ganzen Höhe zwiſchen Gras,
Korn, Blumen und Väumen: verſtreute Gräber, Kreuze,
Kränze.

Mit Muſik begann es. An der einen Seite ſtanden die Fran
zoſen eine Abordnung der umliegenden Dörfer in feierlichem
Frack und Zylinder, Frauen in Sonntagskleidern, Greiſe, wenig
Männer, aber viele Kinder. An der anderen Seite die deutſchen
Militärs: der Führer der dritten Armee, mehrere Generäle,
Stabsoffiziere, Abordnungen aller beteiligten Regimenter, die
Erbauer des Denkmals, die Handwerker, eine Ehrenwache.
Fünf Verichterſtatter und der Schriftſteller Rud. Herzog waren
die einzigen deutſchen Ziviliſten. Nachdem die Muſik geendigt,
trat der Etappenkommandant vor und hielt in frarfzöſiſcher
Rede folgende Anſprache an den Bürgermeiſter von Noyers
und ſeine Kollegen:

Meine Herren Bürgermeiſter
Wir haben Sie zur Teilnabme an dieſer Feier eingeladen,

mit welcher die deutſche Militärbehörde ein Denkmal zu Ehren
der deutſchen und franzöſiſchen n 277 einweiht, die auf dem
Felde der Ehre für ihr Vaterland gefallen ſind.

Wir erwarten und hoffen von der Ritterlichkeit der Fran
zoſen und der Einwohner aller Städte und Dörfer le Lan
des, daß ſie dieſes Mal und die Gräber der Kämpfer, die
ruhmbvoll ohne Unterſchied der Nation gefallen ſind, auch in
Zukunft achten und ehren werden.

Wir haben es für unſere Pflicht gehalten, auf dieſe Weiſe
auch die Soldaten des Feindes zu ehren, die ihre Pflicht getan
haben, wie die unſeren die ihre

hochgeehrter Herr DoktorAus dieſen Gefühlen heraus,
Beruſier, Bürgermeiſter von Raucourt und Vertreter der Ein
wodnerſchaft der Etappe Raucourt und beſonders Sie, Herr
Beguinet, Bürgermeiſter der Gemeinde NohersPont Mangis-

Chaumont, übergebe i die Denkſtein Jhrem Schutze, in
vollem Vertrauen in Jhre Ritterlichkeit und darauf, daß er
in alle Zukunft wohl gehegt und geehrt wird.

Nach dieſer Rede trat der Bürgermeiſter von Rancourt vor,
um ſeine Antwort abzuleſen. Es war ein ſeltſam feierlichesottes willen,“ fiel Kraft ein, „ſprecht nicht ſo laut, er Gefühl, das einen jeden von uns durchſchauerte, als ſo ſich nicht

nur Herz und Herz, ſondern auch Staatsgewalt und Staats-
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gewalt gegenüber und doch gemeinſam) beugten vor dem
großen ckſal, das jetzt durch ihre Länder rauſchte. Und als
ob dieſe eelſere hohe Menſchlichkeit ſich in beſonderer
Schönheit ſymboliſieren wollte, traten in dieſem Moment zwei

anzöſiſche Kinder dor, einfach gekleidete Mädchen aus dem
olke, und legt an dem Obelisk gerade unter der deutſchen

e rift zwei Feldblumenſträuße nieder. Dann begann der
r. Beruſier, ein Mann von 60 Jahren, kurz, vollbärtig, vom

Typ unſeres Jean Jaurès. Er hatte kein ſchönes Organ, aber
die innere Erregung und der ſachliche Schwung ſeiner Worte
riß ihn und uns mit:

Je r“5 e z meine Herren!m Namen der franzöſiſchen Bevölkerung dieſer Gebietedanke ich den hohen ehe da ſein gemeinſamer
Ehrung die deutſchen und franzöſiſen oldaten, die hier gefallen ſind, vereinigt gehen un ſie zu ihren Ehren dieſes

er errichtet haben, das ihr Andenken zu verewigen be
m

Sie alle, Freund und Feind, haben in der Tat, wie jener
alte Vers ſagt, „ihre ſterblichen Tage ihrer Pflicht geopfert
und der Treue gegen ren Eid“, ſie alle haben jenes „heilige
Ziel“ erreicht, das die Nachwelt zu ehrfürchtiger Achtung vor
vor ihnen und ihren Gedächtnis verpflichtet.

Meine Herren, Sie haben durch dieſen Denkſtein zeigen
wollen, daß die Tapferkeit nicht nur eine Eigenſchaft der
jenigen Bataillone iſt, die ſiegen, ſondern daß die Ehre gleich
e elbſt für die, die unterliegen, denn dieſe haben ihrem

aterlande in gleicher Fülle ihr Blut geopfert.
Dieſer Obelisk von Stein. der beſtimmt iſt, den Stürmen

der Zeit zu trotzen, dieſe ſchlichten Holzkreuze, die den Kämp
fern zum letzten Male geſtattey, im Schatten der Farben zu
ruhen, für die ſie gekämpft haben,

ſie alle ſollen geachtet bleiben.
Wir werden unſeren Kindern die tragiſche Geſchichte dieſes

gigantiſchen Krieges erzählen, und bei unſeren Erzählungen
wird ſich ihre Seele füllen mit Tapferkeit, mit Selbſtloſigkeit,
mit all den männlichen Tugenden, von denen dieſe Felder
hier ſo viel heroiſche Beiſpiele geſehen haben.

Jn der Erwartung jenes geſegneten Tages der baldigen
Verſöhnung der Naticnen, grüße ich all die W die hier
mit ihrem Leben den Gehorſam gen ihre Pflicht bezahlt
haben und die hier nun zum ewigen Schlafe liegen, gleichſam
eingehüllt Seite an Seite in das Leichentuch
der unſterblichen Hoffnung auf Ruhm und Ehre.
Die Lerchen trillerten, einige Frauen weinten, der Wind

ſtrich durch das Korn, das grün und gelb und ſilbergrau in dicken
Aehren ſtand. Soldaten kraten mit Kränzen herzu und legten
ſie nieder. General von Einem drückte dem Bürgermeiſter die
Hand. Die Muſik ſpielte. Die fremden Gemeindevorſteher
gingen zu unſeren Soldaten heran und ſuchten ihnen etwas
Freundliches zu ſagen: Aller Herzen wurden weit. Und für
einen Augenblick entfaltete ſich auf dieſem Hügel ein Bild wie
vor dem Kriege ein Bild der Vergangenheit, ein Bild der
Zukunft. Jener Zukunft, von der der Militärpfarrer in ſeinen
Eingangsworten ſprach in der „aus dem Golgatha

der Nationen ein Oſtern aller Völker wird“.
Dr. Adolf Koeſter, Kriegsberichterſtatter.

Kleines Feuilleton.
Die Heilkraft der Erdbeeren.

Beim Volke erfreut ſich die Erdbeere, die jetzt als Erſtlings
frucht des Frühlings wieder erſcheint, ſeit langem ſehr des
Rufs eines unfehlbaren Heilmittels bei ſchweren gichtiſchen und
rheumatiſchen Leiden. Die Aerzte, die dieſer Verſicherung lange
ſkeptiſch gegenüberſtanden, haben ſich neuerdings zu dem Volks
glauben bekehrt, nachdem der wiſſenſchaftliche Beweis dieſer
Heilkraft durch die Feſtſtellung von Salicylſäure erbracht
wurde. Dieſe Feſtſtellung war einem Zufall zu danken. Ein
Themiker konnte bei der Unterſuchung einiger übergebener
Eimer Erdbeerkonſerven das Vorhandenſein einer überaus
ſtarken Doſis Salicvlſäure feſtſtellen. Er zeigte daraufhin die
betreffende Konſervenfabrik wegen Nahrungsmittelfälſchung
an, da er annahm, daß die Salicylſäure von der Fabrik zu Kon
ſervierungszwecken den Frückten zugeſetzt worden war. Der
Fabrikant wehrte ſich energiſch gegen die Beſchuldigung und
erbot ſich zum Beweis ſeiner Unſchuld, vor den Augen des
Chemikers das bei ihm gebräuchliche Verfahren vorzuführen.
Bei den unter Aufſicht des Chemikers zubereiteten Erdbeerkon
ſerven wurde der ſchon fröher gefundene Prozentſatz an Salichyl
erneut womit bewieſen war, daß das Salicyl von der
Frucht ſelbſt herſtammte. Daraus erklärt ſich ſowohl die gute
Wirkung, die das Eſſen von Erdbeeren bei Gichtkranken hervorbrin Die das Neſſelfieber und der Ausſchlag, Erſcheinungen,
die bei Leuten mit empfindlicher Haut häufig als
nungen nach dem Genuß von Erdbeeren auftreten.
unerwähnt bleiben darf, daß erfahrungsgemäß alle von der
Natur bereiteten Heilmittel ungleich ſtärkere Wirkungen üben,
als fie mit dem entſprechenden chemiſchen Präparat bei gleicher
Doſierung zu erreichen ſind.

Das Geſuch wegen Meier.
Aus dem Felde wird der Frankf. Ztg. in Abſchrift folgendes

drollige Schriftſtück zur Veröffentlichung übermittelt:
»Geſugy wegen des Wehrmanns und

rankenträgers Meier.
Hochverehrter Herr Sanitätsſtabsarzt!

Jch bitte, meinem Mann, den Krankenpfleger Meier einen
nach Zeit, Ort und ſonſtigen Umſtänden zu bemeſſenden Ur-
laub bewilligen zu wollen indem derſelbe die Verpflichtung
haben dürfte, ſeinen im Januar geborenen Sohn zu beſich
tigen und nunmehr auch für die weitere Fruchtbarkeit Sorge
zu tragen hätte in dieſer Zeit, wo ſo viele Menſchenleben
untergehn. Jch bitte den Urlaub ganz nach den Umſtänden

u bemeſſen,4 x Jn Ergebung
Hildegard Meier.

Der Chefarztandie Diviſion:
Der Diviſion befürwortend vorgelegt. Meier iſt ein flei-

ßiger und braver Arbeiter.
Von der Diviſion zurück mit dem Vermerk:
Meier erhält 14 Tage Urlaub. Der Erfolg iſt ſpäter nach

hier zu melden.“

Maſſenkriegsgedichte 1915.
Alles in Verſe Gießbare
Reimt man zu Tode;
Das Völlig-Ungenießbare
Wird ſchier zur Mode;
Die Phraſe, die unendliche,
Uebt jedermann
Das Ewig-Selbſtverſtändliche
Oedet mich an.

olgeerſchei
i nicht

(Jugend.]
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 22. Juni 1915.

Preisſteigerung des Schweineſleiſches ſeit Kriegsbeginn
Man ſchreibt dem Konſumgenoſſenſchaftlichen Volksblatt fürMitteldentſchland: ſumgenoſſe ſchgftlicge
Jn der erſorgung der Bevölkerung mit Fleiſch und Wurſt

waren ſpielt das Schweinefleiſch die ausſchlaggebende Rolle.
Der Preis dieſes Fleiſches beſtimmt daher die allgemeine
Preislage auf dem Fleiſchmarkte. Verſtändlich iſt es deshalb,
daß gerade gegen die hohen Schweinepreiſe ſeit Monaten in der
geſantten Preſſe Sturm geloufen wird. Allerdings ohne jeg-
lichen Erfolg. Die Regierung, die auf dem Getreidemarkt er
folgreich und enere vorging, vermochte hier offenbar nicht
durchzudringen. ohl ſind einige Maßnahmen getroffen, die
aber „Halbheiten waren und blieben und lediglich im Intereſſe
der Produzenten verliefen. Alle Volkskreiſe, mit Ausnahme der
Landwirte, forderten Höchſtpreiſe für Schlachttiere, das einzige
Mittel, um der Bevölkerung die Fleiſchverſorgung als allge-
meines Nahrungsmittel zu erhalten und um Zuſtände zu ver
hindern, wie ſie jetzt geſchaffen ſind. Das Fleiſch iſt zu
einem Luxusartikel für die arbeitende Bevölkerung geworden. Die Stimme des Volkes blieb
ungehört. Am 6. Mai 1918 hat der Bundesrat ſeine Verord-
nung vom 265. Jannar und 26. Februar 1915 zurückgezogen,
wonach Gemeinden über 5000 Einwohner verpflichtet waren,
Dauerfleiſchwaren anzuſchafſen. Der Bundesrat ging bei der
plötzlichen Aufhebung ſeiner Verordnung von der Vorausſetzung
aus, daß die Aufhebung ein Sinken der Preiſe herbeiführen
würde, und allgemein teilte man dieſe Annahme. Aber auch hier
tritt das Gegenteil von dem ein, was beabſichtigt iſt. Es kann
auch nicht anders ſein, weil der Bundesrat bei ſeinen Maß-
nahmen die Konſumentenkreiſe nicht genügend berückſichtigt.
Das hat nun dazu geführt, daf die Schweinepreiſe ſeit Kriegs-
beginn um 295 Pryuzent geſtiegen ſind. Jſt eine ſo fabelhafte
Steigerung in den Verhältniſſen begründet? Keineswegs! Nie-
mand wünſcht, daß die Landwirte für die Aufzucht des Viehes
ohne Nutzen ausgehen ſollen. Die Aufzucht muß für den Land-
wirt einen angemeſſenen Ertrag abwerfen, um die deutſche Vieh-
zucht noch weiter zu ſteigern. Die heutige Preisentwicklung
grenzt aber an Wucher. Abgeſehen davon, daß der große Land-
wirt die Futtermittel für das Vieh ſelbſt beſitzt, ſind dieſe im
Handel (Kartoffeln, Kleie uſw.) nur um 100 bis 120 Prozent
geſtiegen, die Schweine um 295 Prozent. Wo ſoll das hin-
führen? Um den PVachweis der oben erwähnten Steigerung
zu führen, müſſen wir uns die Marktnotizen vom Berliner Vieh-
markte vor Angen führen. Dieſe ſind für die übrigen Märkte
im Reiche richtunggebend. Ende Juli 1914 koſteten vollfleiſchige
Schweine von 200 bis 240 Pfund pro Zentner Lebendgewicht
44,50 Mk. Mitte Januar 1917, vor Erlaß der bekannten Bundes-
ratsverordnung bezüglich Verſorgung mit Dauerfleiſchwaren,
koſtete dieſe Qualität 66 Mk., Anfang Mat dagegen, alſo bei
Aufhebung dieſer Verordnung, ſchon 110 Mk., und am 29. Mai
des Jahres, drei Wochen nach der Aufhebung, gar 125 bis 130
Mark. Dabei ſollten doch die Preiſe nach Annahme des Bundes
rats fallen! Als die Regierung am 25. Februar 1915 den Erlaß
bezüglich der Uebernahmepreiſe im Enteignungsfalle heraus-
gab, erklärte der Regierungsvertreter, daß von der Feſtſetzung
allgemeiner Höchſtpreiſe abgeſehen werde, weil die Preisentwid-
lung noch „geſund“ ſei. Wir ſind wirklich neugierig, ob die Re
gierung dieſe Meinung, die damals ſchon falſch war, auch heute
noch aufrechterhalten will. Beſonders charaktertſtiſch iſt jetzt
der Fang Antrieb auf den Viehmärkten im Reich. Am
26. Mai, Mittwoch nach Pfingſten, waren auf dem Berliner
Viehmarkte nur 5381 Schweine vorhanden, während 1914 am
Mittwoch nach Pfingſten 14 529 Schweine zu Markte ſtanden.
So ähnlich werden die Auftriehszahlen auch auf den übrigen
Märkten gemeldet. Die Preiſe wurden ſchon dieſerhalb be-
trächtlich m die Höhe getrieben. Der ſchwache Auftrieb erklärt
ſich aber nicht etwa daraus, daß die Schweine alle gbgeſchlachtet
ſind, dem ſteht ſchon das Reſultat der amtlichen Zählung ent-
gegen, ſondern daß die Landwirte die Schweine
jetzt zurückhalten, weil wieder genügend Futter vor-
handen iſt: einmal durch reichliche Vorräte an Kartoffeln, die
nach dem Urteil von Leuten, die darin Beſcheid wiſſen, in den
Mieten anfangen z faulen, und dann durch das jetzt vorhandene
Grünfutter. Es hat den Anſchein, als ob die Kartoffelbeſtands-
feſtſtellungen kein richtiges Bild geliefert haben, denn ſonſt wäre
es nicht denkbar, daß aus der großen Kartoffelnot, die monate-
lang das Publikum ſchreckte, nun auf einmal ein ſo großer
Ueberſchuß an Kartoffeln geworden wäre. Gerade wegen der
Kartoffelnot iſt aber ſo energiſch die Abſchlachtung der Schweine
gefordert worden. Die Regierung zwang mit den ſchärfſten
Mitteln die Städte zur Anſchaffung von Fleiſchdauerwaren,
auch dort, wo es nicht eben notwendig war, und verſchaffte in
folge der rieſenhaften Nachfrage den Landwirten reine Phan-
taſiepreiſe für ihre Schweine. Wenn es auch ſchon
viel zu ſpät iſt, nachdem die Bevölkerung ſchon außerordentlich
gelitten hat, muß dennoch die Regierung jetzt noch ſchleunigſt
zum Eingreifen veranlaßt werden. Feſtſetzung von Höchſtpreiſen
für die Schlachttiere iſt allein das geeignete Mittel, um helfend
einzugreifen. Jetzt. wo die Futtermittel reichlicher vorhanden,
ſind die geltenden Preiſe ein Hohn auf jede vernunftgemäße
Nahrungsmittelverſorgung. Wurſt und Fleiſch ſind für breite
Schichten der Bevölkerung bereits zur Delikateſſe geworden.
Für annehmbare Qualitäten Leber- und Blutwurſt müſſen
ſchon 2 Mk. bis 2,50 Mk. bezahlt werden. Gute Dauerwurſt und
Schinken ſtehen bis 3 Mk. pro Pfund im Preis. Und was für
Fleiſch gefordert wird, ſagt ſchon die Marktnotiz vom 29. Mai,
wo, nach Schlachtgewicht berechnet, der Zentner mit 166,50 Mk.
bezahlt worden iſt. Das Fleiſch iſt daher in weiten Kreiſen der
arbeitenden Bevölkerung aus dem Haushalte verſchwunden, man
kann ſich höchſtens am Sonntag in beſchränktem Maße noch
etwas Fleiſch leiſten Hier geht es alſo um die Volksgeſund-heit, denn Fleiſch iſt ein kräftiges und notwendiges Nahrungs
mittel. Schon im Jntereſſe der Wehrhafterhaltung des deut-
ſchen Volkes iſt ein Eingreifen der erforderlich. Das
Volk kann ſich nicht ſelbſt helfen, es iſt den Preistreibereien auf
Gnade und Ungnade eusgeliefert. Die Zeiten ſind zu ernſt,
daß man derartigen Zuſtänden noch länger mit verſchränkten
Armen zuſchauen könnte.

Monatsbericht der Jentralbibliothek.
Jm Monat Mai wurden von 180 (626) Leſern die Bibliothek

'380 (1204) mal beſucht. An 4 (4) Sonntags und 6 (7) Werk
tags-Ausgabeſtunden gelangten 561 (1744) Bücher zur Ent-
leihung. Die Ausgabeſtellen im Volkspark hatte 169 Leſer,
369 Beſucher und 534 Entleihungen; Ausgabeſtelle Oſendorf
6 Leſer und 11 Entleihungen. Der Reſt von 5 Leſer und 16
Entleihungen fällt auf die Wanderbibliothek. Auf die einzel-
nen Abteilungen verteilen ſich die entliehenen Bücher wie folgt:
Abteilung A: Partei- und Gewerkſchaftsliteratur 10 (61);
B: Geſchichte, Biographien 23 (1908); O: Naturwiſſenſchaft,
Reiſebeſchreibungen 33 (160); D: Religion, Philoſophie 7 (34);
E: Roman, Novellen 254 (804) F: Jugendſchriften 193
G: Klaſſiker, Gedichte 11 (24); H: Sammelwerke 26 (217);
J: Technik, Geſetze 4 (17). Die eingeklammerten Ziffern ſind
die des gleichen Monats im Vorjahre.

Die Zentralbibliothek ſteht den Mitgliedern und deren An
ehörigen der Partei und Gewerkſchaften unentgeltlich zur
erfügung. Beim erſten Beſuch iſt das Mitgliedsbuch vorzu

legen. Die Ausgabeſtelle im Volkspark, Burgſtraße 27, iſt
Dienstags und Donnerstags, abends von 8 bis 9 Uhr, Sonn-
tags, vormittags von 10 bis 12 Uhr, geöffnet. Für Ammen-
dorf und Umgegend befindet ſich die Ausleihſtelle bei C. Rothe,

ſendorf, Hauptſtraße 6. Um recht fleißige Benutzung der
Bibliothek wird gebeten.

Hallenſer in den Verluſtliſten
den Verluſtli 536.Jn e a en rin der bis 545. Ausgabe

Preußiſche Verluſtliſte 248.
Jnfanterier ent 27: Wefr. ranz Cords ſchw. verw.v e arbeitanterieregiment 218: Er eſ. Kurt Dohndorf I.

verw.
e r 240: Ref. Karl Riemer l. verw.t z ifanterieregiment 267: Loſtrm Friedrich Saſſe, Trotha,

Sächſiſche Verluſtliſte 157.
Landw.Jnfanterieregiment 183: Krgsfr. Walter Trebeſius

J. verw.
Preußiſche Verluſtliſte 249.

Reſ.Jnfanterieregiment 22: Krgsfr. Wolfram Köhler verm.
oben terkeregiment 66: Feldw.Leut. Stohe, bish. verw.,

geſtorben.

e 91: Reſ. Ernſt Jenette ſchw. verw.nan e nhariillerie Regt. Fan. Paul Weidert Giebichen
ein, l. verw.1. Pionier-Bataillon 4: Gefr. Franz Hanſel f.
Reſ.Pionier-Komp. 48: Lin. d. Reſ. Wilhelm Timm gef.

Bayeriſche; Verluſtliſte 190.
Jnfanterieregiment Augsburg: Krgsfr. Willi Kuthe gef.

Preußiſche Verluſtliſte 250.
Reſ.-Jnfanterieregiment 35: Erſ.-Reſ. Kurt Schmidt I. verw.

Landw.-Jafanterieregimznt 66: Wehrm. Franz Wiegandt,
bish. verw., geſtorben.

Sächſiſche Verluſtliſte 158.
Reſ.Jnfanterieregiment 241: Sold. Felix Krieſe gef. Erſ.
Reſ. Richard Buſche gefallen.

Preußiſche Verluſtliſte 251.

Kaiſer-Franz-Garde-Gren.-Regt. 2: Wehrm. Louis Frauen
dorf ſchw. verw.

Landwehr-Jnf.-Regt. 4: Wehrm. Karl Ebert, bish. verm.,
verw.

Reſ.-Jnf.-Regt. 21: Feldw. Paul Schmidt l. verw.
Füſ.-Regt. 36: Krgsfr. Willi Schubert, bish. verw., geſt.
Reſ.-Jnf.-Regt. 217: Wehrm. Adolf Süße aus Giebichenſtein

l. verw. Utffz. Albert Domke gef. Musk. Erich Vogel gef.
Reſ.-Jnf.-Regt. 226: Musk. Heinrich Haak l. verw. b. d. Tr.

Musk. Alfred Süße ſchw. verw.
Reſ.-Jnf.-Regt. 227: Erſ.-Reſ. Richard Renner ſchw. verw.
Reſ.-Jnf.-Regt. 231: Reſ. Erich Eisbein ſchw. verw. Krgsfr.

Albert Krickemeyer l. verw. Krgsfr. Ernſt Geiſt I. verw.
Brigade-Erſ.-Batl. 11: Major Ernſt v. Bila (Stab) I. verw.

b. d. Tr.
Preußiſche Verluſtliſte 252.

KaiſerFranzGardeGren. Regt. 2: Gren. Max Ohyen l. verw.
LehrJnf.-Regt.: Füſ. Erich Pfeiffer, bish. verm., war verw.,

4. Tr. g.
Reſ.-Jnf.-Regt. 3: Gren. Otto Spieß verm.
LandwehrJnf.-Regt. g6: Ldſtrm. Otto Leetſch aus Giebichen

ſtein, bish. verw., geſt.
Reſ.-Jnf.-Regt. 22: Reſ. Kurt Großhans I. verw.

rgsfr. Hermann Debiſch, bish. verm.,Reſ.Jnf.Regt. 231:
in Gefgſch.

Etappen-Kraftwagen-Park 7: Erſ.-Reſ. Walter Hoffmann
ertrunken 6. 15.

Sächſiſche Verluſtliſte 159.
Reſ.Jnf.-Regt. 242: Erſ.-Reſ. Bernhard Elitzſch l. verw.

Kaiſerliche Marine.
Verluſtliſte 35.

Paul Hentſchel, Ob.Heizer d. Reſ., l. verw.

Volkspark. Heute abend großes Konzert des Rohland-
Orcheſters unter Mitwirkung von Viktor Lomnitzer (Tenor). Der
Sänger wird u. a. zum Vortrag bringen Rienzis Gebet von Wagner,
Behüt dich Gott aus Der Trompeter von Säckingen von Neßler,
Gute Nacht von Abt und andere volkstümliche Lieder. Der Ein
tritt koſtet nur 10 Pfg. Mittwoch nachmittag iſt Freikonzert.

Verluſtliſte 254 bringt Verluſte von den Jnfanterieregimen
tern 66, 93, 153. 165, ReſerveJnfanterieregimentern 26, 65,
LandwehrJnfanterieregiment 66, überplanmäßiges Landwehr
Jnfanteriebataillon des 4. Armeekorps, Brigade-Erſatz
bataillon 16, Jäger zu Pferde 2, Fußartillerie- und Reſerve
Fußartillerieregiment 4.

Sommers Anfang iſt heute. Nach dem Kalender. Jn der
Natur iſt es ſchon lange Sommer. Dafür 5 die liebe Sonne
eſorgt, die es in djeſem Jahre eigentlich faſt zu gut mit derMenſchheit meint. höher gelegenen, ſandigen Gegenden geht

der Roggen bereits der Reife entgegen, vier Wochen früher als
ſonſt. Wenn mit dem kalendermäßigen Sommeranfang doch
nur kräftiger Regen kämel!

Das erſte Lebenszeichen nach ſieben Monaten! Wie die Ge
ſchäftsſtelle für Kriegsgefangenen Fürſorge des Roten Kreuzes
mitteilt, traf am 14. d. Mts. bei Frau Roſa Böhme hier, Sophien
ſtraße 40, nach ſieben Monaten kummervollen bangen Wartens
die erſte Nachricht von ihrem Manne Franz Böhme, Landwehr-
mann im ReſerveJnfanterie- Regiment Nr. 231 (7. Kompagnie)
ein. Das Regiment, dem viele bei unſeren 36ern ausgebildete
Mannſchaften aus unſerer Gegend zugeteilt wurden, hat im Oſten
dreimal ſehr große Verluſte gehabt, ſo daß noch viele Angehörige
desſelben vermißt und geſucht werden. Böhme geriet am 22. No
vember 1914 verwundet in ruſſiſche Gefangenſchaft und befindet
ſich jetzt im Spital Nr. 32 in Niſchny-Nowgorod. Wie es kommt,
r er nicht früher hat ſchreiben können, bedarf noch der Auf

rung.
Die Viktoria Regia des Botaniſchen Gartens blüht jetzt. Die

erſte Knoſpe hat ſick geſtern Viel bewundert werden
im Botaniſchen Garten auch die blühenden Lotosblumen. Für
die Beſichtigung dieſer Waſſerpflanzen iſt nachmittags die ge
eignete Zeit. 2

Sommernachtstraum im Freilichttheater. Am kommenden
Sonnabend, abends 824 Uhr, gelangt Shakeſpeares Sommer-
nachtstraum im Freilichttheater an der Saale zur Erſtaufs-
führung. Die Proben ſind bereits im n und auch der
muſikaliſche Teil dar Aufführung hat ſeine Löſung gefunden.
Angeſichts der ganz erheblichen Mehrkoſten mußte ſich die Lei-
tung entſchließen, die Preiſe zu erhöhen. Die Erhöhung be
ſchränkt ſich jedoch auf 50 Pf. für jede Karte mit Ausnahme
für die erſte Reihe, deren Preis keine e erfährt. Die
Vorverkaufskarten und die Vorzugskarten erhalten ihre Gül-
tigkeit gegen Nachzahlung des Aufſchlags und Umtauſch gegen
ein Tagesbillett. Morgen, Mittwoch, den 28. 6., abends 83
Uhr, gelangt nochmals Die verſunkene Glocke zur Aufführung
mit Grete Bäck als Rautendelein, Berta Gaſt als Magda und
Albert Friedrich als Pfarrer.

Leere, noch gut erhaltene Streichholzſchachteln bittet man
bei Herrn Juwelier Tittel, Schmeerſtraße 12, zur Weiterbeför
derung an die R r am Güterbahnhofe hier
abliefern zu wollen. Vielen unſerer auf der Reiſe vom Weſten
nach dem Oſten oder umgekehrt hier durchkommenden Vaterlands-
verteidigern fehlt es an Streichhölzern. Alle mit vollen Schachteln
zu verſehen, würde unausführbar ſein, deshalb wird der Pakt
einer Schachtel in drei Schachteln verteilt. Auf dieſe Weiſe konnte
vielen Tauſenden von unſeren wackeren Feldgrauen ſeit dem Kriegs
ausbruche gedient werden.

Folgen zu ſchnellen Radfahrens. Jn der Paſodowskyſtraße
wurde ein 68 Jahre alter Schmied von einem radfahrenden

Schloſſerlehrling um en und r alte wenn zn e er ſich nicht allein nach
ſeiner Wohnung begeben durch zwei Soldaten
dahin getragen werden mußte. e ld trifft den hn weil er zu ſchnell und ohne Klingelzeichen zu

Einbrecher ſtatteten der Drogerie von HKramer, Mittel
wache 8 bis 10, in der letzten Nacht einen Beſuch ab. Sie haben
allerhand Waren mitgenommen, Geld fiel ihnen aber nicht in
die Hände, weil die Ladenkaſſe leer war und die Bemühungen
zur Oeffnung des eiſernen Geldſchrankes vergeblich waren.

3 Vereins und Vergnügungskalender.
Walhallatheater. Es wird nochmals darauf hinge-

wieſen, daß der jetzige brillante Spielplan heute Abend zumletzten Male zur führung gelangt.

Aus den Gerichtsſälen.
Kriegßgericht der Landwehrinſpektion Halle.

Der verbotene Beſuch. Der Landwehrmann Prüfe von den
36 ern war bereits zweimal im a geweſen und beide Maleverwundet worden. Er befand ſich jetzt in Halle, als ihm ein S
Gelüſt nach verbotenen Früchten ankam. Durch ehl iſt den
Soldaten bekanntlich der Beſuch verſchiedener Gaſſen im Jnnern
der Stadt verboten. P. kehrte ſich nicht an dieſen Befehl, ſondern
wanderte nach den verbotenen Gaſſen, wo die roten Lämpchen in
den Freudenhäuſern glimmen. Ein Polizeibeamter verwies ihn
von dort. P. kümmerte ſich nicht darum, holte ſich einige Kame-
raden und trat in ein ſolches Haus ein. Jetzt wurden die Sol
daten energiſch hinausgewieſen. Der Polizeibeamte erſtattete bei
dem kontrollierenden Polizei Wachtmeiſter Bericht. Dieſer ver
ſuchte im Guten die Soldaten zu bewegen, ſich doch aus den
Gaſſen zu entfernen. Da rief P.: Was will der Kerl, ich renne
ihm das Seitengewehr durch den W. Der Polizeibeamtehatte unterdeſſen einen Unteroffizier pebolt, der nun den P. ſeiner
ſeits dreimal den dienſtlichen Befehl gab, ſich zu entfernen. P.
ſtand in vollſtändig unvorſchriftsmäßiger Haltung da und wich
nicht von der Stelle. Erſt den vereinten Bemühungen aller ge-
u es dann den P. aus den verbotenen Gaſſen zu weiſen. Er G
mußte ſich jetzt wegen Bedrohung, Achtungsverletzung, Verharrens
im Ungehorſam und Uebertretung des Dienſtbefehls verantworten.
Von der Bedrohung wurde er freigeſprochen, weil das Gericht
annahm, daß es ſich hier um einen bei ſeinesgleichen üblichen

Ausdruck handele. Wegen Verharrens imUngehorſam und Uebertretung des Dienſtbefehls erhielt er zwei
Monate und fünf Tage Gefängnis.

Unter falſchem Namen. Ein Landwehrmann, der bei den
72 ern in Torgau ſtand, hatte im Felde einen dienſtlichen Befehl
bekommen, der ihn nach Torgau verwies. Er, der Schauſteller
iſt, dachte aber gar nicht daran, nach Torgau zu fahren, ſondern
gondelte nach der fröhlichen Bierſtadt München. Hier hielt er ſich
von Oktober bis April auf, angeblich, wie er jetzt ſagt, um eine
wertvolle Sammlung zu beſichtigen. Jn Wirklichkeit iſt aberfeſtgeſtellt worden, bat er bei ſeiner Geliebten, mit der er in

wilder Ehe lebte, verweilte. Da er durch ſein langes Verbleiben
in München den Münchener Behörden auffiel, wurde er öfters
von Polizeibeamten nach ſeinem Namen gefragt. Er erfand da
die allermerkwürdigſten Namen. So nannte er ſich einem Be
amten gegenüber Schmidthuber, einem anderen Kotzebauer, dem
dritten ſtellte er ſich als Schulze vor, bis ihn einmal das Ver
hängnis ereilte. Jnzwiſchen hatte er ſich auch, um beſonders
würdig auftreten zu können, ein Eiſernes Kreuz gekauft, und es
an ſeine „Heldenbruſt“ gehängt. Wegen aller dieſer omm
niſſe hatte er ſich jetzt zu verantworten. Da er bereits 1888 ein
mal empfindlich wegen Fahnenflucht vorbeſtraft iſt, erhielt er jetzt
wegen erſchwerter unerlaubter Entfernung, Angeben falſcher
Namen, unberechtigten Tragens eines Ordenszeichens, 8 Monate,
1 Woche und 5 Tage Gefängnis.

Kriegsſchilderungen.
Ein Kampf in der Luft. Aus dem Felde wird der Kölniſchen

Zeitung geſchrieben: Vergeſtern erlebten wir ein ſeltenes
Kriegsſchauſpiel, einen Kampf in den Lüften. Wir ſitzen abends
in der Laube nach anſtrengendem Dienſt zu karger he, denn
bald ſoll es wieder g neuem Dienſte gehen. Da ganz un
gewohnt hier im Huartier hinter der Linie Maſchinen-

Wir ſpringen auf und hören das Surren von
uftfahrzeugen. Richtig, da kommen ſie. Der Vordere fliegt

Höhe von 600 bis-890 Meter gerade auf unſeren
Ort zu. Hinter ihm ſchraubt ſich in ſchnellem Fluge ein anderes
Flugzeug heran. Die Abwehrkanonen unſeres Flugplatzes in
der Nähe en und die Sprengpunkte liegen in der Nähe des

langſamer in

vorderen Fliegers, alſo muß er der Feind und der Verfolger
d W ſein. Atemlos ſchauen wir hinauf, und heiß war
er Wun ch, daß unſer Fahrzeug ſchneller fliegen könnte als

der Franzoſe. Und ſo iſt es auch, die Entfernung wird e
ſehends kleiner. Unſer neuartiges Kampfflugzeug kommt näher,
und dicht über unſeren Häupten iſt es dem Franzoſen in der
Flanke. Dreimal knattert kurz und ſchnell hintereinander das
Maſchinengewehr unſeres Fliegers. Den Knall hören und
ſehen, wie der Franzoſe wankt, war ein Augenblick. Dann
gleitet der Franzoſe ruhig zur Erde nieder. Der Deutſche kreiſt
im weiten Vogen zur Abſturzſtelle, ſieht wohl, daß ſein
zu Tode verwundet iſt, fliegt davon, begleitet von den Hochrufen
aller, die ſich in den umliegenden Ortſchaften den Kampf in
den Lüften angeſehen hatten. Und nun wird's lebendig
Reiter, Autos, Radfahrer, alles eilt zur Abſturgzſtelle. Wir
ſelbſt zu Fuß im Laufſchritt einen Kilometer über die Aecker
und Wieſen. Der Beobachter des feindlichen Flugzeuges iſt
tot, der Führer ſchwer verwundet. Trotz ſeiner ſchweren Ver
S und Schmerzen gibt er ruhig und klar Auskunft auf

S

einige Fragen, dann wird er weggetragen. Der Tote, ein
franzöſiſcher Oberleutnant, iſt auf die Erde gebettet. Fein-
geſchnitten iſt r Geſicht, die Augen halb geſchloſſen und derMund noch halb geöffnet. Er war wohl nicht ſofort tot, ſondern

lebte noch einige Augenblicke, denn es lag auf ſeinen letzten
Zügen auch der letzte Schmerz dieſes Lebens, das er ausgelittenhatte Da lag ein Held, der ſeinem Vaterlande geopfert hatte,
ebenſo wie wir. Er ſah, daß unſer Kampfflugzeug ſchneller
war, daß er fallen mußte, er hatte keine Verteidigungswaffen
bei ſich. Aber er ergob ſich nicht, er flog weiter und flog
in n ſicheren Vod und dachte nicht daran, ſich zu
ergeben. Ehre ſeinem Andenken!

Verantwortlich für: Politik, Ausland und Partemachrichten Paul Hennig
Anterhalcungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Karl Bock, Halle

und d Jrovinz Otto Kilian; Anzeigen
druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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